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D as neue österreich -ungarische 
Notbuch.

Die neuen Mitteilungen, welche das Dienstag ver­
öffentlichte österreichisch-ungarische Rotbuch über die B e­
ziehungen zwischen I t a l i e n  und Oesterreich-Ungarn in 
der Zeit vom 20. J u n i  1914 bis zum 23. M a i  1915 ver­
öffentlicht. könnten füglich unter einem Titel zusammen­
gefaßt werden und dieser T itel müßte Bauten: Die Ge­
schichte einer Erpressung —  allerdings einer mißlunge­
nen Erpressung. Denn aus den Aktenstücken, die nun 
dem Lichte der Oeffentlichkeit preisgegeben weiden, geht 
klar und unwiderleglich hervor, daß d as  ganze V erhal­
ten I t a l i e n s  während dieser Zeit nichts anderes ge­
wesen ist als  eine fortgesetzte Erpressung, bei der die 
Schraube allmählich immer schärfer und schärfer ange­
zogen wurde; schrittweise in dem Maße, als  es e iner­
seits der Fortschritt der italienischen Rüstungen und a n ­
derseits die Anschauung, die man in Rom von der 
Kriegslage im allgemeinen und von dem Zustande der 
österreichisch-ungarischen Armee im besonderen hatte, 
gestatteten. Anfangs bemüht man sich noch in Rom, wie 
u. a. die Depesche des Königs von I t a l i e n  an den K ai­
ser Franz Joses zeigt, sich den Anschein zu geben, als 
wollte man an einer wohlwollenden N eu tra l i tä t  fest­
halten, wenn auch diese an unbegründete V oraus­
setzungen geknüpft war, nämlich an die ganz willkürliche 
Auslegung des Artikels VII des Dreibundvertrages. 
Im m erh in  erfährt man aber aus dem jetzt veröffent­
lichten Rotbuch, daß der damalige österreichisch-unga­
rische Botschafter in Rom Herr von Merey schon eine 
deutliche Vorahnung hatte, wie sich die Dinge gestalten 
werden. E r  meldet schon am 31. J u l i  dem Grafen Berch- 
told, daß in Rom die „Ehantage" (Schwindel zu Er- 
pressungszwecken) kräftig einsetzte und wiederholt dies 
immer wieder in seinen Berichten an den Minister des 
Aeußern in Wien. M a n  w a r  damals freilich in Rom 
noch zurückhaltend, aber immerhin ist es bezeichnend für 
die Stimmung, daß sich der Chef des italienischen Gene­
ralstabes General Cadorna schon am 4. August gar nicht 
mehr um die eigene italienische Auslegung des Artikels 
VII kümmert, sondern in seiner Antwortdepesche an den

Freiherrn  Conrad von Hötzendorf bereits eigene Bedin­
gungen stellt. E r  sagt: W enn Oesterreich -Üng ar n den 
Lovcen nicht besetzt und das Gleichgewicht in der Adria 
nicht stört, wird I t a l i e n  niemals gegen Oesterreich-Un­
garn vorgehen. Herr von Merey bemerkt sehr richtig h ie­
zu, daß die Chantage-Polit ik Fortschritte mache.

Indessen hatte allerdings schon vor Ausbruch des 
Krieges der italienische Botschafter in W ien im Auf­
träge seiner Regierung die Daumschraube angesetzt. 
Schon am 25. J u l i  erklärte der Herzog von Avarna, die 
italienische Regierung behalte sich vor, ihr Entschcidi- 
gungsrecht au f  G rund  des Bündnisvertrages in A n ­
spruch zu bringen und fordere, daß Oesterreich-Ungarn 
sich mit ihr vor der eventuellen Besetzung serbischen Ge­
bietes ins Einvernehmen setze. B a ld  darauf, am 29. 
J u l i ,  meldet Herr von Merey schon aus Rom, daß dort 
ein erpresserischer Ton angeschlagen werde. Run  erfolgt 
das erste Zugeständnis der österreichisch-ungarischen R e­
gierung, Graf Berchtold erklärt sich am 1. August auf  
Anraten der deutschen Regierung bereit, über Konzessio­
nen an I t a l i e n  zu verhandeln, selbstverständlich über 
Konz esstonen, die nicht a u s  dem Besitzstände Oester­
reich-Ungarns gemacht werden dürfen. E r  widerholt 
diese Erklärung gegen Ende August, indem'er versichert, 
daß die Monarchie bereit sei, den I ta l ie n e rn  Besitzer- 
werbungen -auf fremde Kosten zu gewährleisten. Damit 
war von Oesterreich die italienische Auslegung des A r­
tikels VII des Bündnisvertrages angenommen und I t a ­
lien hatte zunächst einen diplomatischen und formellen 
Gewinn.

Die schärfere, Tonart kam aber erst, nachdem im Ok­
tober Marchese di S a n  Giuliano gestorben w a r  und B a ­
ron Sonnino die Leitung der -auswärtigen Politik 
übernommen hatte. B a ld  darauf sprach der Herzog von 
A varna  bereits von einer im italienischen P a r lam en t  
zutage getretenen Beunruhigung und der gereizten 
öffentlichen Meinung I ta l ie n s ,  welche deutlich die T en­
denz der italienischen nationalen Aspirationen m an i­
festiere und mit der die italienische Regierung ernstlich 
rechnen müsse. D as war die erste Anspielung auf Ab­
tretungen österreichischen Gebietes. Roch M itte  Dezem­
ber ersuchte zwar Staatssekretär von Ia g o w  den i t a ­
lienischen Botschafter -in Berlin  Herrn Bollati mit dem

Hinweise darauf, daß es doch noch nicht Zeit sei, das 
Fell des B ären  zu teilen, die I ta l ie n e r  mögen in den 
Verhandlungen mit Oesterreich-Ungarn doch d a s  W ort 
„Trentino" nicht aussprechen. Aber man w a r  schon in 
Rom fest entschlossen, einen Schritt weiter zu gehen. 
Auf dem Umwege über eine Meldung des Fürsten B ü- 
low erfährt man, daß S a la n d r a  und Sonnino die A n­
sicht hatten, „Oesterreich-Ungarn könne bei seinen inne­
ren Zuständen keinen Krieg führen und sei dem Unter­
gänge geweiht". R u n  kommt eine höchst merkwürdige 
Motivierung des erweiterten Erpressungsversuches: 
Fürst BUlow berichtet am 4. J ä n n e r ,  S a lan d ra  und 
connino  hätten gesagt, man müsse sich die S itua tion  
I t a l i e n s  vor Augen halten, die Erregung der öffent­
lichen Meinung, die Unmöglichkeit, die Dynastie zu er­
halten, wenn I t a l i e n  keinen territoria len Gewinn aus 
dem Weltkriege ziehe und deshalb rüste. Dieser Hinweis 
auf die Erschütterung der Stellung der Dynastie und 
ans die Möglichkeit einer Revolution kehrt dann in den 
Gesprächen der italienischen S taa tsm änn er  mit den 
österreichisch-ungarischen Funktionären immer -wieder. 
M a n  wäre fast verleitet, angesichts dieser komischen A r­
gumentation den bekannten Kehrreim eines Liedes aus 
der Operette „Der Walzertraum" zu zitieren, jenen 
Kehrreim, der da  lautet: „Ach, die arme Dynastie, so 
was überlebt sie nie" . . . .  Seh r  mit Recht richtet Herr 
von B u n a n  an den italienischen Botschafter in Wien 
die Frage, warum denn gerade Oesterreich-Ungarn Teile 
seines Bodens hergeben sollte, um innere Gefahren im 
Königreich I t a l i e n  zu beseitigen . . . .

Indessen wird die Sprache Roms immer deutlicher, 
Baron Sonnino fordert schon im J ä n n e r  den Herzog 
von Avarna auf, offiziell die Abtretung eines gegen­
wärtig der österreichisch-ungarischen Monarchie gehöri­
gen Gebietes zu berühren. Am 29. J ä n n e r  wird S on­
nino dringlicher. E r  beauftragt den Botschafter in Wien, 
einzig und allein eine Territorial-Konzesfion aus dem 
Besitzstand der Monarchie zum Borschlage zu bringen. 
Am 15. Februar  droht B aron  Sonnino ziemlich deutlich 
mit dem Kriege, falls Oesterreich-Ungarn nochmals eine 
Offensive gegen Serbien oder Montenegro beginnen 
werde, und schon am 19. Februar telegraphiert B aron  
Macchio aus Rom, das Kabinett Salandva-Sonnino

Im  Falkenwinkel.
R o m an  au s  der M a rk  von A nny W othe.

3. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Es war geradezu lächerlich. — Ein a lte r  M a n n  — 
bisher hatte Arnim den Vater nie so eingeschätzt — , der 
die Hände ausstreckte nach dem, was ein Vorrecht der 
Jugend  war. Oder sah Arnim nur Gespenster? E r  hatte 
ja  oft erlebt, wie sein schöner Vater begehrt und umwor­
ben wurde, wie die Frauen  ihn verzogen, und er hatte 
sich oft darüber gewundert, wie wenig Eindruck alle Hul­
digungen au f  seinen V ater  zu machen schienen. W ar  ihm 
vor ganz kurzer Zeit nicht noch selber der Gedanke ge­
kommen, sein Vater sei noch zu jung, um sein Anrecht am 
Leben und an  der Liebe aufzugeben? Achtzehn J ä h re  
waren es her, seitdem man seine bleiche M utte r  in das 
Grab gesenkt.

Sie war bei F redas  Geburt gestorben. Arnim selber 
hatte nur eine ganz unklare Vorstellung von ihr, und 
doch hütete er die Erinnerung a n  die M utter,  von der 
Tante  Bath i ld is  ihm so viel zu erzählen wußte, wie ein 
Heiligtum in seinem Herzen.

Er hatte nie ergründen können, ob der V ater seine 
M u tte r  geliebt — jetzt aber wußte er es, daß Anton Falk 
von Falkenstein erlöst ausgeatmet, a l s  seine stille M utter  
für immer von ihm ging. —

Ein dunkler Zorn gegen den Vater packte Arnim. W ar 
er nicht schuld, daß seine M utte r  so früh sterben mußte, 
hatte er ihm und den Geschwistern nicht die M u tte r  ge­
nommen, und jetzt wollte er ihm auch noch die Geliebte 
rauben? Arnim preßte Sibylles Arm so fest in den sei­
nen, daß sie vor Schmerz fast aufschrie.

„Wo strolcht I h r  bloß herum?" rief Freda und bot 
A rn im u n d  Sibylle die gefüllten Gläser, „beinahe hättet 
I h r  nichts bekommen, denn die Bowle ist gleich leer."

Arnim ließ sein G las  hell an das S ibylles  klingen.
„Auf die Zukunft", sagte er bedeutsam.
„Aus das, was wir lieben", gab sie mit leuchtenden 

Augen zurück, aber Arnim hatte plötzlich wieder die 
Empfindung, als  streife ihr Blick heimlich das Antlitz 
seines Vaters, der nun auch sein G las  erhob und Sibylle  
zutrank.

Da schleuderte A rnim sein G las  weit von sich, daß es 
klirrend an der M auer der Terrasse zerbrach. —

Niemand hatte, da  die Gäste zum Aufbruch rüsteten, 
dem Vorfall Beachtung geschenkt, außer Sibylle und A r­
nims Vater.

Der meinte mißbilligend zu seinem Sohne:
„Der Spaz ie rr i t t  nach Falkenstein, mein Junge, wird 

Dir gut tun  und Dein heißes B lu t  etwas abkühlen. 
Wolltest Du noch etwas sagen?"

K alt wägend tauchten die M änneraugen, die sich so 
sehr glichen, ineinander. E inen Augenblick lohte es darin 
auf wie von einer Kampfbereitschaft aufs äußerste, dann 
aber senkten sich plötzlich die beiden Augenpaare wie er­
schrocken zu Boden.

Sibylles süßes, girrendes Lachen tönte dazwischen; die 
Lüderitze führen jetzt, da es für Mechthild schon zu kühl 
aus dem Wasser war, mit einem leichten Jagdw agen  zu­
rück. Sibylles Lachen klang noch durch den Wald, als  das  
Rollen der Räder schon in der Ferne  -verhallte.

Herrn -v. Nordeck-Zicho-ws Fuchs wurde auch vorge­
führt, und die Bauherren, von den Herren und Damen 
des Hauses -geleitet, begaben sich hinab zur L-andungs- 
stelle des Dampfers.

Roch ein frohes Grüßen hinüber und herüber, noch ein 
mehr gutgemeinter -als gelungener Tusch von der Bau- 
kapelle, und das kleine -Dampfboot zog mit seinen glühen­
den Augen hinaus in die blauende Nacht.

Die Damen des Hauses hatten -sich zurückgezogen, und 
der alte F re iherr  und Volker mühten sich, mit dem letzten 
Rest der Erdbeerbowle noch einmal ihre Gläser zu füllen. 
Die Windlichter waren bis auf zwei erloschen.

Freiherr Anton Falk v. Falkenstein stand, die Arme 
über der Brust gekreuzt, und folgte mit den Augen dem 
Dampfer, der wie ein Nebelgebilde in der Ferne ver­
schwand, da -schreckte ihn Volkers übermütige Stimme 
auf, die seinem V ater Bescheid ta t :

„Auf Dein Wohl, Großpapa! Grund-gütiger, Du ver­
stehst es aber!"

„Das wäre ja ein -schöner Falk, der nicht mal einen 
Stiebel vertragen kann, mein Junge" ,  tönte die Stimme 
des Alten zurück. „Aber nun mache gnädig, wieviel willst 
D u?"

Fünftausend, Großpapa."
„Donnerwetter, schon wieder? Hast Du etwa ge­

spielt?"
„Nee, nich de Bohne. Bloß so —  Liebesmähler, B lu ­

men und der verdammte „llff-wand vor de Scheenheit". 
Großpapa, ich weiß nicht, das Geld zerrinnt mir immer 
-unter den Händen."

„Na, Freda hat schon gut vorgearbeitet. Aber nimm 
Dich zusammen, Junge .  Vor dem Herbst gibt es nichts 
mehr. Meinetwegen kannst Du dann Hungerpfoten sau­
gen. Also richte Dich darnach."

„Du bist ein einsichtsvoller M ann, Großpapa", lobte 
der Gardeleutnant, „und ich danke D ir  tausendmal."

„Du verwöhnst Volker, P ap a " ,  tönte da plötzlich die 
S timm e des Freiherrn Anton dazwischen. „Arnim 
braucht nicht den vierten Teil von dem, was Volker er­
hält. Auch er muß sich einrichten lernen."

Der alte Freiherr  sah seinen Sohn verblüfft an.
„Na, der Moralische kommt D ir etwas spät", stand in 

seinen Augen, aber er verschluckte das Wort, das sich 
ihm auf die Zunge drängte.

Arnim ri tt  still heim durch den schweigenden Wald.
Und aus den G är ten  stieg -der Duft der R osen .  -
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habe vor fünf Tagen den Beschluß gefaßt, es auf den 
Krieg ankommen zu kaffen, falls es territoriale Kon­
zessionen nicht erhalten sönne. Alle Warnungen des 
Fürsten Bülow, daß I t a l i e n  in einem Kriege mit Oester­
reich-Ungarn Deutschland an der Seite der österreichisch­
ungarischen Monarchie finden würde, waren in den 
Wind geschlagen und die Ehantage machte reizende 
Fortschritte.

Indessen hatte sich natürlicherweise auch der ita lieni­
sche Appetit gesteigert. M an  begnügte sich, wie bekannt, 
nicht mehr mit dem Trentino in ganz unmöglichen 
Grenzen, sondern man verlangte auch schon, daß aus 
Triest ein Freistaat gemacht werde, und verlangte die 
curzolaische Inselgruppe an der dalmatinischen Küste. 
I n  Wien wurde es immer klarer, daß man in Rom ziel­
bewußt auf den Krieg hinarbeite und nur noch zum 
Schein verhandle, um die Rüstungen zu beenden und die 
Verhandlungen mit der Tripelentente abzuschließen. 
Dieses Spiel geht so weit, daß S a la n d ra  und Sonnino 
den König Viktor Emanuel, der in der ganzen Geschichte 
die kläglichste Rolle spielt, Uber den Gang der Verhand­
lungen mit Wien mangelhaft oder falsch informieren. 
D as  angebliche Mitleid mit dem Schicksal der Dynastie 
wurde zu einem Eeschäftskntff benützt und der König, 
der allerdings zwischen der Angst vor England, der 
Angst vor der Revolution und der Angst vor dem Kriege 
zitternd schwankte, war nichts als  die Puppe in den H än ­
den seiner Minister und ihrer Drahtzieher. Im m erh in  
und obwohl Baron Macchio schon am 12. M ai  telegra­
phiert, an der Absicht Sonninos, jedenfalls den Krieg 
herbeizuführen, könne nicht mehr gezweifelt werden, 
machte Baron B u r ian  noch einen letzten Versuch und 
ließ durch B aron Macchio dem B aron  Sonnino den V or­
schlag unterbreiten, daß die abzutretenden Gebiete, zu 
deren Preisgebung sich Oesterreich-Ungarn in den be­
kannten Vorschlägen verpflichtet hatte, innerhalb eines 
M onats  nach der Abgebung des Gutachtens der Grenz- 
komMission erfolgen werde. M e r  er erhielt am 23. M ai 
die kühle, kurze Antwort von Sonnino: „Zu spät“ , und 
noch am selben Tage überreichte der Herzog von Avarna 
in Wien die Kriegserklärung. M an  war eben in I t a l i e n  
mit allen diplomatischen und militärischen Vorbereitun­
gen fertig, man glaubte, Len Spaziergang nach Wien 
antreten zu können. Herr Cadorna, der von Ansang -an 
im geheimen für den Präventivkrieg gewirkt hatte, hatte 
recht behalten. Dafür werden ihm auf den Schlachtfel­
dern nur Enttäuschungen blühen.

Der europäische 
Krieg.

Der Bericht unseres Generalstabes meldete vom russi­
schen Kriegsschauplätze lakonisch, daß die allgemeine 
Lage unverändert ist. Die Russen haben ihre Gegen­
offensive aus dem R aume von Lublin sehr bald wieder 
aufgegeben, da sie auf unüberwindlichen Widerstand 
stießen. Schon daraus geht hervor, welche Bewandtnis 
es mit dem „Siege“ hat, den sie der Welt verkündeten 
auf Grund der bloßen Tatsache, daß einige zu weit vor­
geschobene Teile der Armee des Erzherzogs Joses F e r ­
dinand zurückgenommen wurden, als sie auf weit über-

„W ir können ja noch später darüber reden, Anton.“
„Da will ich mich doch schleunigst drücken“ , lachte^Vol- 

ker, „sonst werden am Ende Großpapa noch die F ü n f­
tausend leid und ich kann „Rooch schnappen.“

Er klappte erst vor dem Großvater und dann vor sei­
nem V ater die Hacken zusammen und mit einem über­
mütigen „Gute Nacht, alte Herren“ war er verschwun­
den.

Der alte Freiherr  kippte noch einmal die Bowle und 
konstatierte, daß kein Tropfen mehr drin war, dann sah 
er erstaunt zu seinem Sohn hinüber, der erregt die T e r ­
rasse auf und nieder schritt.

„Wenn D u mir etwas über die Jun gen  zu sagen hast, 
Anton, dann möchte ich Dich doch bitten, es nicht in 
ihrer Gegenwart zu tu n“ , nahm der a l te  Freiherr  dann 
anscheinend gleichmütig das Wort.

M i t  einem Ruck blieb der Sohn vor dem V ater stehen.
„Du ruinierst den Jungen  durch Deine Nachgiebig­

keit, P ap a .  E r  hat nun einmal das leichte B lu t  der 
Falken und es ist unumgänglich notwendig, daß wir ihm 
beizeiten Zügel anliegen.“ -

Dunkle Glut stieg in das Antlitz des alten Herrn. 
Seine blauen Augen blitzten und seine borstigen, weißen 
p a a re  sträubten sich ordentlich.

„Willst Du mir Vorschriften machen? Meinst Du, ich 
wüßte nicht, wie man mit einem solchen Jungen  um­
geht?"

„Vielleicht erinnerst Du Dich, P apa ,  daß er doch auch 
mein Ju n g e  ist und daß ich wohl auch noch ein Wort 
mitzureden habe. Wenn das leichtsinnige Verschwenden 
nicht aushört, dann werde ich Volkers Versetzung in ein 
billigeres Linienregiment beantragen. — So geht es 
nicht weiter.“

„Oho, mein Sohn, da habe doch auch ich noch zu ent­
scheiden. Die Falkensteins haben immer bei der Garde 
gedient.“

legene russische Kräfte stießen. E s  zeigt sich, daß die Rus­
sen  gegenwärtig nicht in der Lage sind, eine Offensive 
größeren Maßstabes mit Erfolg durchzuführen. Die 
Ruhe, die im allgemeinen jetzt auf dem russischen Kriegs­
schauplätze herrscht, stellt sich aus unserer Seite nicht als 
ein Erlahmen der Kampfkraft dar, sondern als eine 
Pause, die für die Fortsetzung der Operationen notwen­
dig ist. Die erforderlichen Truppenverschiebungen kön­
nen zum großen Teil nur durch Fußmärsche erfolgen 
und nehmen Zeit in Anspruch. Zugleich ist es notwendig, 
die rückwärtigen Verbindungen umzulegen und in T ä ­
tigkeit treten zu lassen, damit die Versorgung der A r ­
meen mit Heeresbedars jeder A rt  gesichert werden kann. 
Dies ist um so wichtiger, als die Operationen sich Ge­
bieten näherten, die, an und für sich an Hilfsquellen 
arm, durch den Krieg schon seit dem vorigen Sommer 
schwer gelitten haben. Der R aum  zwischen Weichsel und 
Bug war im August— September der Schauplatz der 
glänzenden Offensive der Armeen Dankl und Aufsen- 
berg, die durch den Einbruch der Russen in Ostgalizien 
verhindert wurden, den E rtrag  ihrer Siege zu ernten. 
Die Russen werden bei ihrem Rückzug dafür gesorgt ha­
ben, daß alle Kunstbauten der S traßen zerstört worden 
sind, die also wiederhergestellt werden müssen. D as  Ge­
lände nördlich der Linie Bgchawa, südlich von Lemberg, 
Krasnostww— Bug ist zum Teil sumpfig und stark be­
waldet und von flachen Hügelketten durchzogen.

Zu den Operationen zwischen Bug und Weichsel 
schreibt die „R. Züricher Zeitung“ : W irft man einen 
Blick auf die Karte, so sieht man sofort, daß alle B a h n ­
linien und S traßen, die die Weichselfestungen Reu45e= 
orgiewsk, Warschau, Jw augorod mit dem Hinterlande 
verbinden, durch den von der Weichsel und dem Bug 
umschriebenen Raum  hindurchlaufen. Sie führen ent­
weder von Warschau in nordöstlicher Richtung über 
Bialistok nach Petersburg oder von Warschau und 
Jw angorod aus über die Bug-Festung Brest-Litowsk 
oder über Lublin nach Petersburg, beziehungsweise mach 
Moskau. Auch die am Rarem liegenden Festungen sind 
nach den gleichen Richtungen mit dem Reichsinnern ver­
bunden. Nun haben die „rückwärtigen Verbindungen" 
in der Kriegführung von jeher eine große Rolle gespielt. 
S ie  sind die Lebenskanäle, durch die den Heeren alle die 
vielen Bedürfnisse von rückwärts zufließen, ohne die an 
eine Erhaltung ihres schlagfertigen Zustandes gar nicht 
zu denken ist. Werden diese Lebensadern zu stark bean­
sprucht, verlebt oder gar durchschnitten, so muß ein siecher 
Zustand des Heeres oder gar seine Vernichtung die un- 
abweisliche Folge sein. D arin  liegt die große Bedeutung 
der deutsch-österreichischen Operationen zwischen Bug 
und Weichsel. I h r e  Fortführung in nördlicher Richtung 
bedeutet nichts anderes, als  ein Durchschneiden der rück­
wärtigen Verbindungen und der natürlichen Rückzugs­
linien aller zwischen der oberen und der unteren Weich­
sel fechtenden russischen Heere. Nördlich über den Bug 
hinausgeführt, bedrohen sie noch die Verbindungs- und 
Operationslinien des Narewabschnittes. Gelingt es den 
Russen nicht, sich südlich von Lublin derar t  vorzulegen, 
das de» deutschen und ungarischen Heeren jedes weitere 
Vordringen nach Norden verwehrt bleibt, so ist der 
kampflose Rückzug der russischen Streitkräfte aus Polen  
und hin ter  die Weichsel nur eine Frage der Zeit. Wird 
er dann nicht rechtzeitig genug unternommen, so kann 
den drei schon genannten Weichselfestungen ein ähnliches

„Die Falken aber rüsten sich von Generation zu Gene­
ration mehr zu eigenem, kühnem F lug  in die Weite, 
Vater, das  darfst Du nicht vergessen. W as  würdest Du 
sagen, wenn ich D ir verrate, daß Volker in der Residenz 
eine sehr ernsthafte Liebschaft mit einem Mädchen ange­
knüpft hat, mit dem eine Heirat ganz ausgeschlossen ist?“ 

„ I ,  da soll j a  gleich ein heiliges Kreuzdonnerwetter 
breitn schlagen. Hat er D ir das selber erzählt?“

„Nein, laß D ir  genügen, daß ich es weiß. Der Junge  
ist leichtfertig, aber er ha t  die Zähigkeit und Treue der 
Falken, und vor allem deren Wagemut. E r  wird, wenn 
er ernsthaft liebt, nicht viel nach unserem Willen fragen. 
Und dann ist es zu spät.“

D a s  Gesicht des alten Herrn war ganz weiß geworden. 
Jetzt richtete er seine hagere Gestalt stramm auf, und 
seine blauen Augen wurden steinhart, als  er entgsgnete: 

„ M an  hat schon mehr als einem Falken die Flügel ge­
stutzt. Um Volker ist mir nicht bange. E r  wird nie ver­
gessen, was ein Falk v. Falkenstein seinem Geschlecht 
schuldig ist.“

Anton -lachte schneidend aus.
„Du hast -einen guten Glauben, Vater! Ich — ich 

weiß es bester! Ich kenne die Falken mit all ihren V or­
zügen und Schwächen — ich weiß, das Höchste können sie 
vollbringen, aber auch Abgründe sind in ihrer Seele, 
vor denen mir grau t .“

Die Augen des alten Herrn blickten einen Augenblick 
wie verloren ins Weite, dann aber glomm eine unbän­
dige W ut darin auf. M i t  geballten Händen tr a t  er auf 
seinen Sohn zu und mit keuchender Stimme drängte es 
sich von seinen Lippen:

„Du, du wagst an Vergangenes zu rühren? Hast Du 
-vergessen, daß jede Erinnerung tot ist, tot sein muß?“ 

Wieder lachte Anton auf.
„Die Schatten der Vergangenheit, Vater, steigen aus  

den Grüften, -sie lasten sich nicht bannen.“

Los erblühen wie Ulm 1805 und Metz 1870, als die 
Heere Macks und von Ba,zaine unter ihren Wällen 
Schutz und Deckung suchten. Die nicht mehr im Einklang 
mit der eigentlichen Verproviantierung stehende B e­
satzung zehrt an den Verpflegsvorrüten und beschleunigt 
damit den Fall der Festung.

So bieten diese Operationen die Möglichkeit einer 
Räumung Po lens  rufstfcherseits, ohne daß die dort ope­
rierenden deutsch-österreichischen Streitkräfte sich in ver­
lustreiche Gefechte und frontale S türm e einzulassen brau­
chen. I h r  weiterer Geländegewinn nach Norden veran­
lasst ohnehin die russische Kräftegruppe zwischen der ade­
ren Weichsel und der Pilitza zu entsprechendem Rück­
bauen gegen Jwougorod zu, weil sonst ihre linke Flanke 
über die Weichsel hinüber böser Flankierung ausgesetzt 
wird. Auch gewährleistet er ein Anpacken der russischen 
Festungen von beiden Siromseiten. W as aber gar er­
folgen könnte, wenn dem nördlichen Flügel der deutsch- 
österreichischen Heeresgruppierung an der Ostfront ein 
Einschwenken gegen den Njemenabschnitt glücken sollte, 
sei hier vorläufig nur angedeutet. Die Russen haben da­
her .alle Veranlassung, sich einem Vordringen deutscher 
Heere zwischen Bug und Weichsel so fest als möglich ent- 
gegenzustemm-en. Das scheint auch ihre ernste Absicht zu 
fein. Daraufhin deuten die Verstärkungen, die um Lub­
lin angekommen sind, daraus weist ihr erneutes angriffs- 
weisrs Vorgehen an den verschiedenen Wasserläufen, die 
das Operationsgebiet durchfurchen. Aber es wäre auch 
nicht verwunderlich, wenn ein bedeutender Teil der 
Truppentransporte, die in den letzten Tagen auf deut­
schen Bahnen gerollt sind, in Anbetracht der großen 
Ziele, die hier winken, dem Osten zugedacht worden sind.

Vom westlichen Kriegsschauplätze konnte der Bericht 
des deutschen Hauvtquartiers einen schönen Erfolg der 
deutschen Truppen melden. Sie nahmen nordöstlich von 
Vienne le Chateau, dort, wo sich die deutsche F ront stetig 
in den Rücken von Verdun schiebt, den Angriff auf, nah­
men an einer Stelle auf einen Kilometer, an einer an­
deren auf drei Kilometer Breite die feindlichen S te l lu n ­
gen im S tu rm  und stießen bis an die Artilleriepositionen 
des Gegners durch. Ueber 2700 Franzosen gerieten un­
verwundet, 300 bis 400 verwundet in Gefangenschaft: 
zwei Geschütze wurden erbeutet, acht andere unbrauchbar 
gemacht: sieben Maschinengewehre, zwei Revclverkano- 
nen und eine große Menge Kriegsmaterial wurden ab­
genommen. Die Offensive, welche Teile -der Armee des 
deutschen Kronprinzen durch ihren Sieg nordwestlich 
von F our de Zarte am 1. J u l i  eröffnet hatten, ist da­
mit um ein weiteres Stück vorwärts gedrungen.

I n  höheren Militärkreisen I t a l i e n s  herrscht große 
Bestürzung darüber, daß das Eingreifen I t a l i e n s  auch 
nicht im geringsten Maße eine Zurückziehung deutscher 
Truppen von der galizischen F ron t zur Folge gehabt 
habe, im Gegenteil, der deutsche Vormarsch gehe unauf­
haltsam weiter.

Die französische und die russische Regierung sollen in 
freundschaftlicher Weise die italienische Regierung auf 
diesen merkwürdigen Umstand aufmerksam gemacht ha­
ben. Die Forderung S a la n d ra s  Cadorn-a gegenüber nach 
kräftiger Offensive bei dem Frontbesuch des Minister­
präsidenten sei die Folge dieser Vorstellungen gewesen.

I n  diesem Zusammenhange gewinnen die Aeußerun­
gen der römischen B lä t te r  an Bedeutung, die die A n ­
wesenheit General Porros,  des Stellvertreters des ita-

„Schiweige“, donnerte der alte Herr. „Wage nicht, 
einen Namen auszufprechen, der niemals wieder im 
Falkenwinkel genannt werden soll. Ich habe schon wie­
derholt bemerkt“, fuhr er mit -grollender Stimme fort, 
„daß Du fllrwitzig an alte Geschichten zu rühren suchst. 
Ich verbitte mir das! B is  jetzt war mein Wille Gesetz 
im Falkenwinkel, und ich denke, es soll -auch so bleiben, 
-bis ich die Augen zudrücke. Verstanden?“

„Bei -aller Ehrerbietung, P ap a ,  D u vergißt, daß der 
Falkenwinkel mein Eigen ist. Und wenn ich auch bisher 
aus P ie tä t  gegen Dich, meinen Vater, noch niemals den 
Herrn herauskehrte -und immer kritiklos Deinen Anord­
nungen -gelfolgt bin, so hat doch schließlich alles seine 
Grenzen. Ich bin kein Kind mehr, das man am Gängel­
bande führt, und alt genug, -auch eine Meinung haben 
zu dürfen.“

Kirschrot vor Zorn wurde das -Gesicht des alten Herrn. 
„Willst Du mich schließlich nicht noch h inauswerfen?“ 

schrie er -seinen Sohn an. „Du hast ja  -aber ganz recht“ , 
fuhr er plötzlich mit dumpfer Stimme fort, die Hand 
leicht gegen die Brust drückend, „es heißt nicht umsonst: 
„Wer feinen Kindern gibt das B ro t  und leidet im Alter 
-selber Not —  den schlage mau mit der Keule tot.“ — 
Wohl, Anton, Du bist der Herr — ich der Knecht.“

E r  lachte mit vor W ut bebender S tim m e auf. Es 
klang schaurig durch die milde Frühsommernacht, und 
Anton erschrak bis ins innerste Herz hinein.

„Papa ,  ich bitte Dich, übertreibe -doch nicht so. Du 
weißt, immer -ganz selbstverständlich habe ich in D ir den 
Besitzer unserer Güter gesehen und immer — leider, 
muß ich jetzt sagen — habe ich mich Deinem Willen und 
Deinen Befehlen untergeordnet.

Jetzt aber -handelt es sich -um meinen Sohn, bei dem 
ich dieselben Eigenschaften und Leidenschaften entdecke, 
die mir selber so verhängnisvoll geworden sind, und da 
muß ich einschreiten. Verstehst Du — ich muß, P a p a ! “ 

(Fortsetzung folgt.)
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lienischen Generalstabschefs in P a r i s ,  als  die Folge des 
russischen Rückmarsches in Galizien bezeichnen. Den mili­
tärischen Anstrengungen der Zentralmächte soll wirksam 
begegnet werden.

I t a l i e n  fühle zudem das Bedürfnis, sich in jeder Hin­
sicht mit den Ententemächten in Beziehung zu setzen, 
doch glaubt man, dieser Wunsch gehe keineswegs bis zu 
dem Willen, Truppen nach Frankreich zu schicken. Auch 
behandle man in I t a l i e n  den Wunsch Englands nach 
einer Beteiligung I t a l i e n s  an der Dardanellenaktion 
durchaus dilatorisch.

Fürst Hohenlöhe-Langenburg wird dieser Tage auf 
der Reise nach Konstantinopel, wo er den erkrankten 
Fre iherrn  o. Wangenheim ersetzen soll, in Bukarest ein­
treffen. E r  ist bekanntlich ein enger Verwandter des 
Königshauses. Zweifellos ist er dazu bestimmt, den deut­
schen Standpunkt und die deutschen Forderungen in der 
rumänischen Hauptstadt geltend zu machen. Bulgarien 
und Rumänien stehen vor entscheidungsvollen Schicksals­
stunden. Lassen sie sich von dem Vierverband breitschla­
gen und zur Vertretung von Interessen mißbrauchen, die 
nicht die ihrigen sind, so reihen auch sie sich in die Reihe 
der Länder ein, die in der Geschichte mit dem Kennzei­
chen der Politik der versäumten Gelegenheiten bedacht 
werden müssen.

Zu den fortgesetzten Waffen- und M unitionslieferun­
gen a u s  den Vereinigten S taa ten  für unsere Gegner 
hat nun auch die österreichische Regierung Stellung ge­
nommen. I n  einer dem amerikanischen Botschafter in 
W ien überreichten Rote wird klar und deutlich nachge­
wiesen, daß diese Lieferungen, die tatsächlich nur einem 
Teile der kriegführenden Parteien , und zwar in sehr 
ausgiebiger Weise zustatten kommen, eine unzweifelhafte 
Verletzung der von der Regierung der Vereinigten S t a a ­
ten angestrebten strengen N eu tra l i tä t  darstellen. Es 
wird der Regierung der Union vorgehalten, daß sie ver­
pflichtet sei, der einseitigen Ausfuhr von Kriegsmaterial 
für die Mächte des Vierverbandes ein Ende zu machen, 
wenn die Vereinigten S taa ten  wirklich neutral fein 
wollen. M i t  Recht verweist die Note darauf, daß es ge­
nügen würde, den Feinden der Zentralmächte die E in ­
stellung der Zufuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen 
in Aussicht zu stellen, falls nicht der legitime Handel in 
diesen Artikeln zwischen der Union und Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn freigegeben würde. D as  ist gewiß 
nicht zuviel verlangt. Oesterreich-Ungarn und Deutsch­
land begehren keine Lieferung von Waffen und M u n i­
tion, sie verlangen nur die Aufrechterhaltung des Han­
delsverkehres für Lebensmittel und Rohstoffe, sie wollen, 
daß Amerika nicht der jödem Recht und jeder Menschlich­
keit widerstreitenden Aushungerungsmethode E nglands 
und seiner Genossen seine Hilfe leihe, ja  dieselbe eigent­
lich erst ermögliche.

Schmerzlich muß uns die Nachricht von der Waffen­
streckung der deutschen Streitmacht in Südwestafrika be­
rühren. E s  ist kein Zweifel, daß die Kapitulation erst 
erfolgte, nachdem alle Möglichkeiten eines weiteren be­
waffneten Widerstandes für die deutsche Schutztruppe er- 
schöpft waren. Von der Heimat und von der Außenwelt 
abgeschnitten, haben die braven M änner  die Kolonie 
fast ein J a h r  für Deutschland gehalten. Den Engländern 
allein wäre trotz allem die Eroberung kaum möglich ge­
wesen, wenn nicht Herr B otha und die burische M ehr­
heit der Bevölkerung Britisch-Sllüafrikas den Dank für 
die deutsche Burenfreundschaft auf ihre besondere Weise 
dadurch abgestattet hätten, daß sie sich in den Dienst der 
Eroberuna der deutschen Kolonie stellten. Einer Ueber- 
macht an Menschen wie an Geschützen und M unition  sind 
die Deutschen unterlegen. Die deutsche Kolonie befindet 
sich vorläufia in den Ständen der Engländer. Vorläufig, 
denn auch über das cckMcfktl Südwestafrikas wird am 
den europäischen Schlachtfeldern entschieden werden

Der Fliegerangriff aus Neusatz.
D i e  F l i e g e r  g e f a n g e n  g e n o m m e n .

Wie der „Pöfter Lloyd" meldet, wurde der französische 
P ilo t ,  der, aus Serbien kommend, am Frei tag  auf Neu­
satz Bomben warf, durch unser Infan ter ie-  und Artille- 
rieseuer so erfolareich beschossen, daß er am Neusatzer 
Donauufer eine Notlandung vornehmen mußte. Die bei­
den Infassen des Apparates aerieten in unsere Gefan­
genschaft. Der nur leicht beschädigte F lugappara t  kam 
in unseren Besitz. S e it  diesem Mißgeschick des feindlichen 
Flugzeuges hat sich kein weiterer F lugappara t  über un­
sere Grenze gewagt.

Ncichsratsabgeordneter Ferdinand S eid l gefallen.
W ie  die Troppauer Deutsche Wehr meldet, ist Reichs­

ratsabgeordneter Landsturmleutnant Ferdinand Seidl 
auf dem nördlichen Kriegsschauplatz den Heldentod ge­
storben. Eine offizielle Bestätigung dieser Meldung liegt 
bisher nicht vor. Abg. Seidl w ar bekanntlich Mitglied 
des Deutschen Nationaloerbandes und Angehöriger der 
Gruppe der deutschen Arbeiterpartei.
Die Vernichtung dies deutschen Kreuzers „Königsberg".

London. 13. J u l i .  Die A dm ira li tä t teilt  mit, daß die 
Monitore „Severn" und ,.Morsest' den deutschen Kreu­
zer „Königsberg" in der M ündung des Rüfidji-Fluffes 
am 4. und 11. J u l i  beschossen und gänzlich zerstört Haben.

Zu der Meldung der englischen A dmirali tä t gibt das  
Reuterbureau folgende Einzelheiten' Die Lage des 
Kreuzers „Königsberg“ machte einen Angriff höchst 
mühselig. Nur Fahrzeuge mit geringem Tiöfgange könn-

ten dicht genug herankommen. Nachdem Flieger genau 
den Platz festgestellt hatten, wo das Schiff lag, dampf­
ten die Monitore am 4. J u l i  flußaufwärts und eröffne­
ten das Feuer. Die „Königsberg" anwortete sofort mit 
gutgezielten Salven aus fünf Kanonen. „Mörser)" 
wurde zweimal getroffen. Eine G rana te  tötete 4 M ann.

Da die „Königsberg" ganz im Gesträuch lag, hatten 
die Flieger die größte M ühe, festzustellen, von wo aus 
geschossen wurde. Am Anfang des Gefechtes wurde das 
deutsche Schiff fünfmal getroffen. Nach dem 6. Schusse 
meldeten die Flieger, daß die Masten noch stünden. Dann 
traf  eine Salve die „Königsberg", so daß F lam m en zwi­
schen den Masten aufschlugen, doch feuerte das Schiff mit 
kleinen Unterbrechungen weiter.

Schließlich schwiegen die Geschütze, entweder wegen 
Munitionsmangel oder weil es beschädigt war. Die 
„Königsberg" war zwar nicht gänzlich vernichtet, aber 
doch außerstande, weiter zu kämpfen.

Ant 11. J u l i  wurde die „Königsberg" in einem zwei­
ten Angriffe gänzlich vernichtet. Die Kreuzer „Wey- 
mouth" und ,/Pioneer" halfen den Monitoren durch B e­
schießung der an der Küste aufgestellten Geschütze. „Wey- 
mouth,, hatte zwei Verwundete.

B erlin , 13. Ju l i .  Die „Bosfische Zeitung" äußert sich 
zu der Vernichtung des Kreuzers „Königsberg" wie 
folgt: Der Kreuzer „Königsberg" mit seiner 322 M ann  
starken Besatzung hat eine ruhmvolle Vergangenheit. 
Beim Beginn des Krieges hatte er die Aufgabe, im Golf 
von Aden Wacht zu halten. Dort versenkte das 3650 
Tonnen große Schiff am 6. August bei der Insel Sokrata 
den englischen Dampfer „Cith of Westminster". Die 
„Königsberg" war, wie Konteradmiral K alau  in fernem 
Werke „Unsere Flotte im Weltkrieg" hervorhebt, in be­
sonders schwieriger Lage mit ihrer Kohlenversorgung. 
D as  Schiff mußte stets darauf  bedacht fein, sich feindlicher 
Kohlendampfer zu bemächtigen, die durch den Suezkanal 
kamen und sich in einem sicheren Schlupfwinkel verbar­
gen, wo sie dem Blick feindlicher Kreuzer verborgen w a­
ren. Mehrere englische Kreuzer, die auf die Jagd  nach 
der „Königsberg" ausgeschickt waren, suchten sie vergeb­
lich. Die „Königsberg" wußte sich geschickt ihren Verfol­
gern zu entziehen. S ie  überraschte die Engländer durch 
einen kecken Angriff auf den feindlichen Kreuzer „ P e ­
gasus", der in Zanzibar zur raschen Reinigung lag. Am
20. September schoß die „Königsberg" den „Pegasus" 
in den Grund. Nach dieser kühnen T a t  wurde ein gro­
ßes Aufgebot englischer Streitkräfte gegen sie ausge­
schickt, dem es nach langen Bemühungen am 30. Oktober 
gelang, das  deutsche Schiff bei der der Rudfidji-Mün- 
dunq vorgelagerten Inse l  M a f ia  zum umstellen. Die 
„Königsberg" entzog sich aber nochmals ihren Verfol­
gern, indem sie flußaufwärts dampfte. Hier lag sie, be­
droht von den Feinden, acht Monate lang, b is  zu ihrem 
ruhmvollen Untergang.

D as  „Berliner Tageblatt"  schreibt: Die „Königsberg" 
hat  sich bis jetzt tapfer verteidigt, aber bei der unglück­
lichen Position — sie lag im Fahrwasser unbeweglich — 
ist es nicht zu verwundern, daß die feindliche liebe m acht 
schließlich Erfolg bei der Zerstörung des Schiffes haben 
mußte.

Der kleine geschützte Kreuzer „Königsberg" ist im De­
zember 1005 vom S ta p e l  gelaufen. E r  hatte eine Wasser­
verdrängung von 3400 Tonnen, zählte 12.000 indizierte 
Pferidekräfte und w a r  mit 10 Schnellädekanonen von 
10.5 Zentimeter Kaliber und zwei Torpedorohren a r ­
miert. E r  batte eine Länge von 115, eine Breite von 
13.2, einen Tiefgang von 5 M eter und zählte 322 M ann  
Besatzung.

Der Rudfidji ist ein S trom  in Ostafrika, bildet die 
größere Panganischnellen und mündet, von Eunguno ab 
für Dampfer fahrbar,  in einem 65 Kilometer weiten 
Delta in den Indischen Ozean.

Oertttches.
A us Waidhofen und Umgebung.

* T rauungen. Heute Sam stag  den 17. d. M. fand im 
Marten-Dome zu Linz die Trauung  des Herrn Leopold 
M e l z e r ,  Sparkassebeamter hier, mit Frl. P e y e r l  
statt. — M ontag den 5. J u l i  fand um halb 11 Uhr vor­
mittags am Pöstlingberge zu Linz die T rauung  des 
Herrn Jo h a n n  H  a f e l s t e i n  e r, Bahnbediensteter hier, 
mit Frl .  Rosa B a  u m fl 'a r t n e r, Restaurationstochter 
hier, statt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Auszeichnung. Herr Oberleutnant Ludwig P  r a s c h  
wurde mit dem Signum laudis ausgezeichnet. Heil!

* Auszeichnung. Seine k. u. k. apostolische Majestät 
geruhten allergnädigst zu verleihen das Silberne V er­
dienstkreuz am Bande der Tapferkeitsmedaille dem 
Zugsführer Leo S  ch ö n h e i n z. Sanitätsunteröffizier 
beim Landwehr-Jnfanterie-Regimente Nr. 26. Herr 
Schönheinz ist feit einigen Ja h re n  In h a b e r  der hiesigen 
Drogerie am oberen Stadtplatze. Unsere herzlichsten 
Glückwünsche zur allerhöchsten Auszeichnung.

* Beförderung. Herr Richard P  a n l e h n e r, Eisen- 
Händler in S tein  a. D., ein ehemaliger Waidhofner, 
wurde zum Oberleutnant ernannt.

Rotes Kreuz. Herr Säaewerksbelsitzer Josef B ra n d ­
stetter spendete für die Verwundeten in den hiesigen 
Rote>. Kreur-Rekonvaleszentenhäusern den Betrag von 
50 K  für Zigarren und Zigaretten und Herr W ir t ­

schaftsbesitzer ^ iu t jah r  für die Verwundeten im Konvikte 
eine Flasche evlibowitz und ein G las  Honig. Der hiesige 
Zweigverein des Roten Kreuzes dankt für diese S p e n ­
den aus das verbindlichste.

* Spenden. Dem städtischen Kriegssllrsorgeamt sind 
für Verwundete und Flüchtlinge Geld- und andere 
Spenden zugekommen von Herrn Brandstetter, Säge- 
werksbefitzer, Schendl, S tander, Reichenpfader, Hosch- 
kara, Wüchse, Bogner, J ah n ,  Baumgarten, Kerpen, 
Scherbaum, Wessely, Frl .  Herta Jung ,  Direktor Hana- 
berger, Adam Zeitlinger, v. Pöhr, Rauscher, Z it terbart, 
Kirchberger, Fliegler.

* Soldatenabjend. Am Dienstag den 13. d. M. ver­
anstalteten einige Künstler der Rekonvaleszentenheime 
des Roten Kreuzes unter Leitung des Herrn Steiner 
im 'Saale des Hotels „zum goldenen Löwen" eine musi­
kalisch-deklamatorische Unterhaltung für^ ihre K am era­
den, wobei auch F rl .  Seeböck und Frl. Stöger mitwirk­
ten. Die Veranstaltung w ar  sehr gut besucht und die A n­
wesenden waren von den Darbietungen sehr befriedigt, 
so daß eine Wiederholung geplant wird.

* Theatervorstellung der rekonvaleszenten Krieger. 
Wie wir hören, findet Freitag den 23. d. eine Wieder­
holung der Theateraufführung im S aa le  des Easthofes 
„zum gold. Löwen" für die Mitglieder des Roten Kreu­
zes statt. Besondere Bekanntmachungen werden noch er­
folgen.

Vor dem Feinde gefallen. Wieder langte eine t r a u ­
rige Nachricht vom nördlichen Kriegsschauplätze, nach 
welcher abermals ein Waidhofner den Heldentod fürs 
Vaterland fand, hier ein. Der Sohn des hiesigen Wach­
inspektors, Anton O h n h ä u s e r ,  Kadettaspimnt im 
Jnf.-Reg. Nr. 49, fiel am 5. J u l i  I. I .  infolge eines er­
haltenen Kopfschusses in Russisch-Polen. M i t  einer von 
ihm an feine E ltern  gerichteten Feldpostkarte, mittels 
der er ihnen sein Wohlbefinden mitteilt, langte gleich­
zeitig auch ein Schreiben seines Dieners ein, womit der-, 
selbe von dem erfolgten Tode ihres Sohnes Nachricht 
gibt. Kadett Ohnhäuser wurde im Beisein mehrerer 
Waidhofner Regimentskameraden am 6. J u l i  zur letzten 
Ruhe bestattet. Ohnhäuser, ein lebensfroher, munterer 
Student, w ar  im Oktober vorigen J a h re s  nach Ablegung 
der M a tu ra  voll Begeisterung, in dem großen Kampfe 
die Waffen tragen zu können, als  Einjährig-Freiwilliger 
zu obigem Regiments eingerückt. Leider w ar  es ihm 
nicht mehr gegönnt, mit dem Siegeslorbeer bekränzt in 
die Heimat zurückzukehren. Möge er in russischer Erde, 
fern der Heimat, den ewigen Frieden finden, und dessen 
Angehörigen, denen sich anläßlich dieses schweren Schick- 
salsschlages die allgemeine Teilnahme zuwendet, dies 
Trost im schweren Leide fein. Alle, die ihn kannten, wer­
den ihm ein treues Gedenken bewahren und auch wir 
sagen mit Körner:

W er mutig für fein Vaterland gefallen,
Der baut sich selbst ein ewig Monument
I m  treuen Herzen seiner Landesbrüder,
Und dies Gebäude stürzt kein S turm w ind nieder.

Sch.
* Zum warnenden Exempel! Abgeordneter Dr. Otto 

Steinwender schreibt in der „Grazer Tagespost": J a ,  
die Fleifchha-uermeisterin M arie  Rausch in der Porzel­
langasse auf dem Alsergrund, die hat f  verdient, die acht 
Tage Arrest und den Verlust der Gewerbeberechtigung. 
Verkauft sie das  Kilo Schnitzekfleifch um 8 Kronen statt 
um 7 Kronen, denn nur 7 Kronen Hütte sie fordern d ü r ­
fen auf Grund der Gestehungskosten und eines bürger­
lichen Gewinnes. M a n  denke, um eine ganze Krone hat 
sie die Kundschaft bemogelt oder wenigstens bemogeln 
wollen. Der Marktkommissär, der S ta a ts a n w a l t  und der 
Richter waren eines S in nes  in der Beurteilung des 
krassen M utw illens und in der Verurteilung der F ra u  
Rausch. Allerdings, die Verurteilte war ganz konster­
niert, aber es geschieht ihr ganz recht, der F rau  Rausch. 
Wie konsterniert werden aber erst die Herren vom 
Zuckerkartell, vom Eisenkartell, vom Svirituskartell fein, 
wenn sie die Geschichte der F ra u  Rausch lesen, denn wenn 
diese F ra u  8 Taae Arrest erhielt, droht ja diesen Herren 
lebenslängliche E insparung ,  Konfiskation der Vorräte, 
Geldstrafen in die Hunderte von Mill ionen und S p er­
rung der Betriebe. So ein M ill ionär ist wirklich ein 
armer Teufel, denn jeden Augenblick muß er darauf ge­
faßt fein, daß er ein Opfer des Satzes wird: „Gleiches 
Recht für alle!" . . . .

* Von der Volksbücherei. Sonn tag  den 18. d. M. findet 
die letzte Bücherausgabe vor den Ferien statt. B is  läng­
stens 25. J u l i  müßen alle entlehnten Bücher zurückge­
stellt fein, da die Bücherei geordnet werden muß. I m  
M onat August bleibt die Bücherei geschlossen. Eröffnung 
5. September.

* Kundmachung. Jen e  Besitzer, welche Darlehen von 
der kumulativen Waifenkasse des k. k. Bezirksgerichtes 
Waidhofen a. d. Pbbs erhalten hüben, können bis auf 
weiteres das  ganze Schuldkavital oder auch einen Teil 
desselben ohne vorherige Aufkündigung zurückzahlen. I n  
diesem Falle  sind die Darlehenszinfen nur bis zum E in ­
zahlungstag zu entrichten.

* A us der Verlustliste 203. Die letztausgegebene P e r  
lustliste Nr. 203 enthält die Namen folgender Soldaten 
aus der hiesigen Gegend: Jo han n  Brandftötter,  I n f ,
21. Landsturm-Infant.-Rea., Stefanshart ,  verwundet: 
Franz Datzberger. In f . .  21. Landst.-Jnf.-Rea., Schön­
bichl. verwunde!: August Jagersberger, In f . ,  21. Land- 
sturm-Jnf.-Reg., L-unz, tot: Josef Klaubet, In f . ,  21.
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Landsturm-Jnf.-Reg., Haag 'Jk.-De., tot; Michael Pfaf- 
fenbichler, In f . ,  21. Landsturm-Jnf.-Reg., 3 t .  Michael 
a. Br.,  verwundet; Jo h an n  Wieser, Ers.-Rss.-Kanonier, 
42. FK R., Allhartsberg, verwwundet, kriegsgefangen 
(Omsk, Provinz Akmolinsk, Rußland); Jo hann  Wiefer, 
In f . ,  21. Landsturm-Jnf.-Reg., Lveistrach, verwendet. 
—  VerlNstliste Nr. 147: Joh ann  Dickinger, Kanonier, 
42. FK R., Steinakirchen, kriegsgefangen ( lo m s t ,  Ruß- 
lanb; war als 'verwundet gemeldet). Verlustliste Nr. 
199: Ferdinand Karlhuber, Ul., Landwehr-Ulan.-Reg., 
Ernsthofen, verwundet (mar als tot gemeldet).

* Todesfall. Donnerstag den 8. J u l i  starb im jugend­
lichen Alter von 23 Ja h ren  Herr Franz M a r e k ,  
Dreher in Waidhofeu a. d. 2)M>s.

* Jungschützen-Uebungen. Die Schieß- und taktischen 
Uebungen für Jungschützen finden am Sonntag  den 
18. J u l i  l. I .  um 9 Uhr vormittags im Hofe der n.-ö. 
Oberrealschule statt.

Fremdenliste. Die 4. Folge der Fremdenliste weist 
366 Parte ien  mit 593 Personen aus gegen 440 Parte ien  
und 704 Personen im Borjahre.

" Vordrucke für Anbote in R ohhäuten. Gemäß der 
Ministerialverordnung vom 12. J u l i  sind ab 17. J u l i  
allwöchig an jedem S am stag  die Vorräte an Rinds- und 
Roßhäuten der Lederzentrale in Wien anzubieten. Die 
hiefür aufgelegten Drucksorten sind in der W iener Han­
dels- und Eewerbekammer (I., S tubenring  10, 1. Stock, 
T ü r  111) unentgeltlich erhältlich.

* Wegen R aum m angel folgt der Bericht Uber die 
montägige Versammlung beim „goldenen Löwen" in 
nächster Nummer.

* Tchießrefultate der Feuerfchiitznrgefellschast. Zehn­
tes Krankschießen am 12. J u l i  1915. 1. Tieffchußbest 
Herr M. Pokerschnigg mit 126 Teilern, 2. Tiefschußbest
Herr F. Blamoser mit 1066 Teilern, 3. Tiefschußbest
Herr F. Gerhardt mit 1237 Teilern, 4. Tiefschußbest
Herr A. J a p  mit 1387 Teilern. K r e i s p r ä m i e n :

' I n  der 1. Gruppe Herr K. M im ra  mit 42 Kreisen, in 
der 2. Gruppe Herr F. Gerhardt mit 35 Kreisen, in  der 
3. Gruppe Herr M. E rb  mit 30 Kreisen.

* Hebung des Seefifchkonfums. D as zur Beratung der 
S ta t th a l te rn  in wirtschaftlichen Fragen bei Kriegsbe- 
ginn eingesetzte Landeskomitee hat sich in einer seiner 
letzten Sitzungen, der auch V ertre ter  des Seefischhandels 
beigezogen waren, in eingehender Weise mit der in A n ­
betracht der hohen Vieh- und Fleischpreise außerordent­
lich zeitgemäßen und wichtigen F rage  der Hebung des 
Seefifchkonfums befaßt. Die Vertreter des Seefischhan­
dels erklärten, daß sie in der Lage feien, die Bevölkerung 
in ausreichendem Maße m it  tadellosen Seefischen zu ver­
sorgen und daß sie bereit wären, zur Erleichterung des 
Einkaufes eine genügende Anzahl von neuen hygienisch 
einwandfreien Verkaufsständen zu errichten, sobald sich 
eine erhöhte Nachfrage zeigen sollte. Leider bleibe im 
Gegensatze zu Deutschland, wo der Konsum auch von im­
portierten Seefischen einen großen Aufschwung genom­
men habe, der Absatz in Oesterreich noch immer hinter 
dem zu erwartenden Ausmaße zurück. Schließlich wichen 
die Vertreter des Fischhandels auf die im Vergleiche zu 
den Fleischpreisen äußerst niedrigen Preise für Seefische 
hin. die übrigens mit Rücksicht auf die seit einiger Zeit 
eingetretenen günstigen Seeverhältnisse einen beträcht­
lichen Rückgang erfahren werden. Die Vertreter des 
Konsums betonten, daß eine Verbilligung der Seefische 
und eine möglichst verzweigte Berkaufsorganisntion zur 
Einbürgerung der Leefischnahrung wesentlich beitragen 
würden. Allerdings ntiißte in erster Linie die Bevölke­
rung, in deren Kreisen eine auf hergebrachten E rnäh ­
rungsgewohnheiten und unbegründeten Vorurteilen be­
ruhende Abneigung gegen den Seefischkonsum bestehe, 
durch eine zielbewußte, mit praktischen Anleitungen in 
Kochkursen, Vorträgen usw. verbundene Propaganda 
zur Seefischnahrung erzogen weiden. Der Vertreter der 
Gemeinde Wien hob hervor, daß die Abneigung der B e­
völkerung gegen die Seefischkost vornehmlich auf den 
manchen Fischen anhaftenden Seegeruch zurückzuführen 
sei, der aber durch eine entsprechende Zubereitung be­
seitig: werden könne. E r  richtete einen Appell an die 
Hausfrauen, der Anpassung der Kochkurse an die n a ­
mentlich in Deutschland schon vielfach erprobten Fischzu­
bereitungsarten ihr Interesse zuzuwenden und bezeich­
nete es als  wünschenswert, daß nicht nur au f  den M it te l­
stand, sondern insbesondere auch auf die Arbeiterschaft 
im Sinne der Hebung des Konsums von Seefischen auf­
klärend gewirkt werde. Die Gemeinde Wien werde schon 
aus wirtschaftlichen, über die Zeit des Krieges hinaus 
geltenden Gründen alle auf die Ausbreitung der See­
fischnahrung gerichteten Bestrebungen kräftig un te r­
stützen. Unter Berücksichtigung der im Verlaufe der 
Sitzung, an der auch ein V ertre ter des Gastwirtegewer­
bes teilnahm, vorgebrachten Anregungen wird behörd­
licherseits eine umfassende Aktion eingeleitet werden, 
um dem Konsume einer billigen, gesundheitlich ein­
wandfreien und bekömmlichen Seefischnahrung die wei­
teste Verbreitung zu sichern.

* E inbringung von Reklam ationen über B ergungs­
güter aus den südlichen K ronländern. Reklamationen 
und Nachforschungen über Güter und^Gepäckstücke, die 
bei E in t r i t t  des Kriegszustandes mit I t a l i e n  nach S t a ­
tionen des bedrohten Gebietes bestimmt, bezw. unter­
wegs waren und vermutlich aus dem bedrohten Gebiete 
geborgen wurden, sind bei den nachbezeichneten S t a a t s ­
bahn-Direktionen einzubringen; 1. Bei der k. k. S t a a t s ­

bahndirektion L i n z :  Wenn es sich um Güter oder Ge­
päckstücke handelt, welche in Kärnten, Krain oder im 
Küstenlands und zwar in S taa tsbahn-S ta t ionen  auf­
gegeben wurden oder nach Staatsbahnstationen dieser 
Kronländer bestimmt waren und von solchen Stationen 
mutmaßlich geborgen wurden. 2. Bei der k. k. S taa ts-  
bähndirektion W  i e n :  W enn es sich um Güter oder Ge­
päckstücke handelt, die in Kärnten, K rain  oder im 
Küstenlands, und zwar in Privatbahn-(Südbahn-)sta- 
t tonen aufgegeben wurden oder nach Pvivatbahnstatio- 
nen dieser Kronländer bestimmt w aren und von solchen 
S ta t ionen  mutmaßlich geborgen wurden. 3. Bei der k. k. 
Staatsbahndirektion I n n s b r u c k :  Wenn es sich um 
Güter oder Gepäckstücke handelt, welche in (Eisenbahn­
stationen Südtiro ls  (auch Sütibahnünien  und alle Lo­
kalbahnen) aufgegeben wurden oder nach diesen S t a t i o ­
nen bestimmt waren und von solchen mutmaßlich gebor­
gen wurden. Diesen Eingaben wollen allenfalls die Auf- 
nahmsbescheinigung-en, Frachtbriefduplikate oder son­
stige, das  Verfügungsrecht begründende Belege ange­
schlossen werden.

* Nachrichtenverkehr m it unseren Kriegsgefangenen. 
Von kompetenter Seite  ist wiederholt darauf hingewie­
sen worden, daß fü r  eine tunlichst verläßliche und dabei 
kostenlose Abwicklung des gesamten Korrespondenzver­
kehrs mit unseren Kriegsgefangenen einzig und allein 
die beim Gemeinsamen Zentralnachweisebureau ge­
schaffene Auskünfte,stelle für Kriegsgefangene (Wien, 1. 
Bezirk, Jasomirgottstr-aße 6) berufen ist. Der Bestand 
dieser nach jeder Richtung mit bestem Erfolge tätigen 
Ins ti tu tion  macht die Inanspruchnahme irgendwelcher 
anderer Stellen für den genannten Zweck nicht nur über­
flüssig, sondern geradezu unstatthaft. Nichtsdestoweniger 
mehren sich die Fälle, in welchen in- und ausländische 
Agenturen, darunter viele Schwindelunternehmen, das 
Publikum durch Vorspiegelung besonderer Verbindunaen 
zu veranlassen trachten, ihre meist an verhältnismäßig 
hohe Kosten gebundenen Dienste in Anspruch zu nehmen. 
E s  wird vor diesen unkontrollierbaren Agenturen neuer­
dings und nachdrücklichst gewarnt.

* Die große Bedeutung des Veitrenobstes wird in  letz­
ter Zeit doch immer mehr und mehr gewürdigt: die 
Krisgsveühältnisie haben ihm aber ganz besonders zum 
Durchbruche verholfen. Als Ersatz fü r  die auch noch l ä n ­
gere Zeit verteuerte B u tte r  und andere Fette wird das 
Beerenobst gesundheitlich nur günstig wirken. —  So weit 
dies möglich, handelt es sich um den rohen Genuß. D ie­
sem sind aber verhältnismäßig enge Grenzen gezogen 
und da hat erfolgreich die Küchenkunst einzusetzen, um 
diese köstlichen Gottesgaben entsprechend zu verwerten. 
— Das „Wie" beantwortet in bekannter knapper Form 
in durchwegs erprobten Rezepten das Ratgeber-Biblio­
thekbändchen „Mein Sonntagsb la t t"  Nr. 8, Beerenobst. 
An 140 Rezepte über die Verwendung von Beerenobst 
und ein Anhang von Käthe Roch-Nicolai. Verlag der 
L. V. Endersschen K.-A., Neutitschein. P re is  30 li oder 
25 Pf. — M it  S taunen  verfolgt man in dem Schriftchen 
die vielseitige Verwendung der verschiedenen Beeren- 
larten, darunter besonders der Erdbeeren, Hagebutten, 
Heidelbeeren, Himbeeren, Preiselbeeren, Ribisel, S t a ­
chelbeeren, W eintrauben usw. und werden unsere H aus­
frauen besonders in dieser „Probeküchenzeit" versucht 
sein, sich sofort von der Brauchbarkeit der Rezepte zu 
überzeugen: —  sie werden es jedenfalls nicht bereuen! 
Dieses Büchlein ist in jeder Buchhandlung zu haben, 
wenn nicht, verlange man es gegen Voreinsendung des 
Betrages von 35 li oder 30 Pf. unter Kreuzband durch 
die Buchhandlung R ainer  Hojch in Neutitschein. Körper­
schaften oder Vereine erhalten dieses Büchlein bei P a r ­
tiebezügen, iauch durch jede Buchhandlung, zu besonderen 
billigen Partiepreisen.

* Unglaubliche Dummheit. Aus Weyer wird vom 8. 
d. M. mitgeteilt:  E in Vorfall, der sich vor einigen W o­
chen in Gaflenz abspielte, kam erst jetzt in die Ö f f e n t ­
lichkeit. 3u der in Gaflenz wohnhaften Häuslerin W a l ­
burga Schöllhammer kam eine Schleiferin und bettelte. 
I m  Laufe des Gespräches deutete die Schleiferin der 
Schöllhammer an, daß sie schwer krank sei, worüber diese 
heftig erschrak. M s  die Gaunerin den Eindruck w ahr­
nahm, tröstete sie die Schöllhammer, daß alles gut wer 
den könne, wenn sie sich zu einem -kleinen Geldopfer be­
reit erkläre, denn sie (die Schleiferin) könne gesundbeten, 
nur müsse dies in einem W allfahrtsorte geschehen, sonst 
helfe es nichts. Nachdem sie noch geschickt auskundschaf­
tete, wieviel Geld die Häuslerin  besitze, nahm sie ihr den 
ganzen B etrag  per 172 K  sowie um einige 20 K  Kleider 
und sonstige Sachen ab und verschwand. Die Schöllham­
mer ist wohl jetzt pumperlgesund. — übrigens w ar sie 
auch früher nicht krank — aber ifor Geld ist dahin. Die 
betrügerische Schleiferin ist beiläufig 35 J a h re  alt. kräf­
tig. hat echten Zigeunertypus und w a r  in Gesellschaft 
mehrerer Männer ,  Weiber und Kinder. Die Zigeuner­
bande. der sie angehört, soll Reimienus heißen und aus 
Tscherien bei Znaim stammen. Die Zigeunerin wäre im 
Betretunasfalle anzuhalten.

* Unfälle in der Papierfabrik  in  Kematen. Am 8. d. 
ereignete sich in der Papierfabrik Ellisien. Röder und 
Comp, in Kematen ein schwerer Unfall. Am genannten 
Taae früh, als  der Werkführer Heinrich Hirsch in die 
F il teranstalt  der Fabrik kam. bemerkte er zu seinem 
Schrecken den dortselbst beschäftigten 41jähriaen Fabrik­
arbeiter Jo han n  F ragner  an einer Transmissionswelle 
mit dem Oberkörper über die Welle und mit dem rechten

Fuße zwischen der Ste inm auer und einer Riemenscheibe 
eingequetscht hängen. Hirsch stellte sogleich den Gang der 
Transmission ab und es konnte sodann der verunglückte 
Arbeiter von den herbeigeeilten Fabrikarbeitern aus 
seiner lebensgefährlichen Lage befreit werden. Fabrik­
arzt Dr. M a tu ra  von Hilm konstatierte, daß dem Johann  
Fragner der linke Arm dreimal und der rechte Fuß ein­
mal gebrochen worden fei. Nach Anlegung von Notver­
bänden wurde der schwerverletzte M ann  ins Allgemeine 
Krankenhaus nach Waidhofen a. d. Pbbs überführt. Wie 
festgestellt wurde, wollte Fragner eine im Filtervaum 
an der Decke angebrachte Transmisiionswelle, die vom 
Wasserdunst naß war, reinigen. Bei dieser M an ip u la ­
tion wurde er von der Welle erfaßt, emporgerissen und 
gegen die Decke und M auer geschleudert. Am selben Tage 
gegen halb 8 Uhr vormittags ereignete sich in derselben 
Fabrik ein weiterer Unfall, welcher jedoch glimpflicher 
ausfiel. Der 18jährige, in Hilm, Gemeinde S onn tags­
berg, wohnhafte Fabrikarbeiter Ernst Simon wollte bei 
einer im Betriebe befindlichen Papiermaschine mit 
einem Fetzen den Schmutz und daraufgetropftes Del von 
der Schutzeindeckung der eisernen Zahnräder wegwischen. 
Hiebei ging er derart unvorsichtig vor, daß er mit dem 
Fetzen und den Fingern  der rechten Hand in die Ö f f ­
nung zwischen die beiderseitigen Schutzdeckungen des 
Zahnrades kam und ihm vom Zeige-, Mittel- und R in g ­
finger das erste Glied zerquetscht wurde.

* Vom fahrenden Zuge abgesprungen. Aus Amstetten 
wird berichtet: D as  in Wieselburg a. d. E. in Stellung 
gewesene etwa 20jährige Dienstmädchen Theresia Hassen­
berger hatte am vergangenen Montag den 12. d. M. 
vormittags in Amstetten einige Besorgungen und begab 
sich nachher auf den hiesigen Bahnhof, um zur Rückfahrt 
nach der S ta t ion  Pbbs-Kemmelbach den Personenzug 
Nr. 214, der um % 3 Uhr nachmittags nach Wien abgeht, 
zu benützen. Aus Versehen bestieg sie aber den -einige 
M inuten  vorher abgehenden beschleunigten Personen­
zug Nr. 14, der die Strecke Amstetten—Pöchlarn ohne 
Aufenthalt in den Zwischeustationen durchfährt. Das 
Mädchen wurde ihres I r r tu m s ,  de > unrechten Zug be­
nützt zu haben, erst in der Sotto; Pbds-Kemmelbach 
gewahr, als der Zug in verminderter Fahrgeschwindig­
keit diese S ta t io n  passierte. I n  ihrer Verzweiflung 
sprang Theresia Hassenberger vom fahrenden Zuge ab 
und geriet unter die Waggonräder, die der Aermsten 
beide Beine abtrennten. Die Schwerverletzte erhielt in 
der S ta t ion  isibbs-Kemmelbach einen Notverband und 
wurde mit -dem nächsten Zuge nach Amstetten zurückge­
bracht, woselbst sie mittels Rettungswagens in das hie­
sige Allgemeine Krankenhaus überführt wurde. Bah»- 
und Spita lsarz t Dr. Heinrich Znsky nahm an der B e ­
wußtlosen sofort die Amputation beider Beine vor, doch 
war jede Hoffnung, das Leben des verunglückten M äd­
chens zu erhalten, vergeblich und noch am gleichen Abend 
erlag die Bedauernswerte ihren unbedingt tödlichen 
Verletzungen. Angesichts dieses Unglücksfalles wirft sich 
die Frage auf, ob nicht doch durch ein besseres, verständ­
licheres Ausrufen der abgehenden Züge und eine ein­
gehendere Kontrolle seitens des betreffenden Zugsperso­
nales derlei Unfälle vermieden werden könnten.

I. W aidhosner K inotheater. „Das Geheimnis der 
„M"--Strahlen" zeigt uns in sehr spannenden Aufnah­
men das D ram a eines Erfinders, die Untreue seiner 
F rau ,  die sich im Interesse der Erfindung ihres Gatten 
aus Reue opfert. Die Hauptrollen spielen in meister­
hafter Weise das  bekannte P a a r  W anda Treum ann— 
Vigqo Larfen, -die mit dieser Rolle wieder ihre zahl­
reichen Bewunderer befriedigen werden. — „Der M a n ­
tel kehrt wieder" ist eine kleine Humoreske, die zu jener 
A rt  der Kinowerke zählt, das wieder die Lachmuskeln 
platzen läßt. Die einfache un-d geistvolle Handlung wird 
glänzend dargestellt. — Vorzüglich ist die Fortsetzung 
des Trickfilmes „Stärker als Sherlock Holmes", der u n ­
ter gleichem T ite l schon früher in einer ersten Abteilung 
gezeigt wurde und sehr gefallen hat. —  Unsere W ehr­
macht zu Wasser sowie -der Schrecken der Engländer sind 
sehr interessante Naturaufnahmen aus dem Kriege, die 
auch Beifall finden -werden.

* W aidbofner Wochenmarktsbericht vom 13. J u l i .  
D as  Angebot von B u tte r  und Eiern am heutigen 
Wochenmarkte konnte wieder in gar keiner Weise der 
Nachfrage genügen und liegt die Ursache der wenigen 
Zubrinqunq der Vorräte auf den Wochenmarkt darin, 
daß seit kurzer Zeit in den nach Waidbofen führenden 
S traßen sich sogenannte Winkelmärkte einzubürgern be­
ginnen und für die für den Wochenmarkt bestimmten 
Vorräte von dort Wartenden den Landwirten auch noch 
höhere als  die Marktpreise angeboten werden. Nachdem 
aber die Gemeinde Waidh-ofen für das kaufende P u b l i ­
kum doch die Wochenmärkte und nicht Winkelmärkte 
eingeführt hat. sind die Hausfrauen der Anschauung, daß 
der löbliche S ta d t ra t  M itte l  und Wege finden wird, 
diese für die Apvrovisionierung der Bewohner der S tad t  
Windhosen schädlichen Uebelstände nach Möglichkeit zu 
beseitigen. Von frischem Waidhosner Gemüse schon in 
allen Sorten schönes Angebot und reae Kauflust.

* Vom Schweinemarkt. Am letzten Wochenmarkte w a­
ren nur-geringe Zufuhren von Futterschweinen und F e r ­
keln zu verzeichnen, auch fanden sich fremde Käufer ein, 
daher Eigner die zu Markt gebrachten Tiere bei guten 
Preisen leicht abverkauften. Gehandelt wurden F u t te r ­
schweine nach Größe von 36 bis 70 K ,  junge Ferkel nach 
A lter von 15 bis 24 K  per Stück.



Deiittge ;n |tv. 28 des „Koten von der IJülis"
Unterredung mit Kronprinz 

Rupprecht.
E in  amerikanischer Jou rna lis t im H auptquartier.
Der Vertreter grosser amerikanischer Zeitungen, Karl 

Wiegand, hatte mit Kronprinz Nupprecht in  seinem 
Hauptquartier eine längere Unterredung, die er in den 
„M. N. N." wie folgt schildert:

„Meine Rolle ist die des Ambosses, jene im Osten ha­
ben die tätigere Rolle des Hammers. Ich muss die 
Schläge hier aushalten, jene dort können sie austeilen", 
bemerkte Kronprinz Rupprecht heute abends zu mir, der 
ich zu seiner Rechten sitzend, an seinem M ittagm ahl tei l­
nahm. Es ist viel angenehmer und befriedigender, der 
Hammer sein zu können, statt die Stelle des Ambosses 
einnehmen zu müssen, so stellt er bildlich die Lage dar, 
die alle seine Soldaten vorziehen würden, statt Schlüge 
auszuhalten und abwehren zu müssen, „wie es meine 
Aufgabe war, seit Joffre und French ihre vorher ange­
zeigte Offensive begannen". — „ W e r  Joffre, Kitchener 
und French scheinen in Eurer königlichen Hoheit einen 
recht harten Amboss gefunden zu haben, auf den der 
franko-britische Hammer vergeblich einhämmerte und 
von dem er zurückprallte." E r  antwortete: „Also haben 
Sie  sich selbst überzeugt, dass der Durchbruch der F r a n ­
zosen und Engländer nicht gelungen ist, ebensowenig ist 
es ihnen geglückt, irgendeinen erwähnenswerten V or­
teil zu erringen." —  „Es freut mich, dass es Ih n e n  ge­
lungen ist, sie aufzuhalten." —  „ J a ,  die Offensive Ioff- 
res schwand zuletzt schnell dahin. Unsere Schläge haben 
ihm den Dampf und die K raft zu weiteren Vorstößen 
seit den letzten zwei Wochen genommen, während die 
Engländer überhaupt keine neuen Versuche gemacht 
haben."

P rinz  Rupprecht ist oberster Befehlshaber über die 
Truppen vor A rra s  und Ppern. Seine Aufgabe ist es, 
die weit zahlreicheren Heere Joffres und French' a u f ­
zuhalten trotz degen grosser Ueberlegenheit, während die 
Russen im Osten geschlagen werden. Und er hat sie auf­
gehalten und h ä l t  sie, und nach dem, was ich von ihm 
und feiner Armee gesehen habe, sowie von feinen S ta b s ­
offizieren urid Generalen, hat er das Spiel so gewollt 
und wird seine Gegner auch weiter aufhalten.

Gerade a l s  Prinz  Rupprecht die Tafel aufhob, kam 
die telephonische Nachricht von der Einnahme Lembergs. 
D a war es, wo er die oben angeführte Bemerkung 
machte. „Wo ist Kitcheners Armee, was machen die E n g ­
länder eigentlich?" fragte er, als  wir über General 
French' englische Offensive während des Mittagessens 
sprachen. „Haben sie Eurer königlichen Hoheit nicht ge­
nug zu schaffen gemacht?" fragte ich. „Nichts im V er­
gleich mit den Franzosen. Am Morgen des 9. M ai warf 
ein englischer Flieger eine Bombe auf  mein H auptquar­
tier, aber es wurde nur ein Haus jenseits der Strasse 
beschädigt. D as  war das S ignal zum gleichzeitigen A n ­
griff in einer Breite  von etwa 20 Kilometern. S ie d ran ­
gen hart und schnell vor wie Meereswellen. Dem A n­
griff ging eine der furchtbarsten Artilleriebeschiessunssen 
voraus, die die Kriegsgeschichte kennt. Die Franzosen 
sollen allein am ersten Tage 300.000 Granaten  ver­
feuert haben. Ich bin überzeugt, dass das nicht über-

Für H aus und Hof.
Unter dieser Rubrik bringen mir von nun an regel­

mässige Beiträge eines geschätzten M itarbeiters,  und 
empfehlen mir den Hausfrauen, diesen Teil aus,zuschnei­
den und zu sammeln.

Butternockerl-Suppe. Drei Eier in die Schüssel gie­
ssen, Milch, Mehl und zerlassene B utter,  von jedem eine 
kleine Schale voll, dazu geben, alles gut durcheinander 
-mischen, den Teig auf dem Feuer rühren, bis er sich von 
Löffel und Schüssel löst, erkalten lassen, noch ein Ei hin- 
einrllhren, die Masse noch so lange rühren, bis sie wieder 
fest geworden, mit einem kleinen Löffel Nockerl au s­
stechen, in siedendes Wasser einlegen, weich kochen lassen 
und mit der Rindsuppe anrichten. Den Teig schwach 
salzen.

Kaninchen-Krastsuppe. E in ß bis 8 M onate altes K a­
ninchen -ausweiden, in Stücke teilen, gut einsalzen, mit 
Suppenkräutern und Wurzel-werk (Zeller, Zwiebel, gelbe 
Rüben, Petersilie usw.) kochen, wie Rindfleisch, und 
zwar ziemlich lange. Die'dadurch entstandene Kraftsuppe 
steht der Rindsuppe nicht nach und ist besonders für 
schwächliche und kranke Personen ein vorzügliches N äh r­
mittel.

Fisolensastensuppe mit Rahm . Grüne Fisolen mit der 
nötigen Menge Wasser weich kochen, das Wasser aber 
nicht abschütten, guten sauren Rahm, 2 bis 3 Esslöffel 
für je eine Person, hinein rühren, etwas Salz und Pfef­
fer dazu geben und mit den Fisolen anrichten. I m  W in ­
ter verwendet man dazu getrocknete, ausgelöste Fisolen.

Eingemachtes Gansel. Eine kleinere Gans in ziemlich 
gleichmässige Stücke schneiden, mit Zwiebeln, gelben R ü ­
ben, Lorbeerblatt, ganzem Pfeffer, 1 Glas Wein und 
Salz weich kochen, von der Brühe eine dickflüssige, weisse 
Sosse machen, mit einigen Dottern und Zitronensaft ver­
rühren, die Ganselstücke hineingeben und mit kleinen 
Knödeln anrichten.

trieben ist. Stunden hielt das sogenannte Trommelfeuer 
an; es feuerten so viele Kanonen so schnell, dass es einem 
wie ein ständiger, furchtbarer Trommelwirbel vorkam. 
M a n  hätte meinen, sollen, kein menschliches Wesen 
könnte das überleben. D ann  hörte es plötzlich auf, und 
das war für die In fan te r ie  das Zeichen zum Angriff, 
Welle auf Welle flutete heran. Aber unsere Leute wa­
ren auf ihrem Posten und empfingen sie. Wo die Schüt­
zengräben verschwunden waren, wurde in -den Granat- 
kratern gekämpft. Die Franzosen und Engländer griffen 
mit beispielloser Tapferkeit an. Unsere eigenen Verluste 
waren schwer genug, aber die ihrigen waren entsetzlich. 
Von den Engländern fochten die Kanadier und Schot­
ten wie die Löwen. Gefangene englische Offiziere sagten 
aus, die berühmte schwarze Wache sei nahezu vernichtet. 
Joffres P la n  war gut ausgeführt, seine Angriffe flute­
ten wie die Wellen, Kolonne auf Kolonne. Auf der eng­
lischen Seite waren sie bald ermattet und nach dem Fehl­
schlagen -in den ersten Tagen schien kein Zusammenwir­
ken zwischen Joffre -und French mehr zu bestehen. S e i t­
dem Überlasten die Engländer es in der Hauptsache 
Joffre, der seine Offensive jetzt auf etwa fünf Kilometer 
beschränkt hat. Gefangene französische Offiziere beklagen 
sich bitterlich, dass die Engländer sie im Stiche liessen, 
und die Schotten sagen dasselbe von den Engländern, 
die alles von den Kanadiern und -Schotten ausfechten 
lassen."

Hier im -Hauptquartier hörte ich die beispiellose T ap ­
ferkeit der Franzosen preisen, als  die höchsten T rad i­
tionen des französischen Heeres übertreffend.

P rinz  Rupprecht sagt, zuerst sei die britische Armee 
eine zwar kleine, aber glänzende Kampforganisation ge­
wesen, während sie jetzt beiw-eitem nicht mehr so gut sei 
sowohl inbezug aus Tapferkeit als  auch was die Trai- 
nierung, Schulung -und Taktik betreffe. I m  grossen gan­
zen habe ich den -Eindruck gewonnen, dass man die Eng­
länder als  Menschen und auch politisch nicht sehr hoch 
einschätzt, aber ihre Eigenschaft als Feldsoldaten im 
Kampfe wird besonders anerkannt; besonders bew un­
dert er die Kanadier,  aber er war der Ansicht, dass et­
was mehr taktische und strategische Kenntnisse ihnen 
viele Menschenleben erhalten haben würden, die so un­
nötigerweise vernichtet wurden. P r inz  Rupprecht hat 
-das -westliche K anada und die Kanadier vor 12 J a h ren  
während eines Jagdaufenth-altes kennengelernt. „Die 
Engländer schiessen nicht schlecht. Neulich war ich in 
einem meiner vordersten Schützengräben und hob etwas 
den Kopf, um -für einen Augenblick einen Ausblick zu 
gewinnen; sofort fausten zme-i Kugeln so dicht an mir 
vorbei, dass ich den W ind fühlte, den sie entwickelten." 
Der Stabsoffizier sagte, dass -wenige Generale -existieren, 
die so oft knavv dem Tode entronnen sind, wie Kron­
prinz Rupprecht, aber er wünsche stets, sich durch eigene 
Anschauung zu überzeugen, oft an  den exponiertesten 
Stellen. P rinz  Rupprecht schätzt den Verlust, den die 
Engländer und Franzosen seit der am 9. M ai  begonne­
nen Offensive erlit ten b-ab-en. auf 60.000 bis 80.000. Er 
sagte ferner die Offensive hörte erst auf, als sie gerade­
zu aussichtslos erschien. Joffre und Kitchener versam­
meln offenbar immer noch mehr Artillerie: seit I t a l i e n  
in den Krieg eintrat,  brachte Frankreich jedes -nur 
irgend brauchbare Geschütz nach vorn, aus dem gleichen

Gefüllte Ente m it S a la t . Die Ente sauber ausnehmen 
und putzen, innen mit Salz einreihen; dann Milchbrot 
in Milch einweichen, ausdrücken; 2 feingehackte Zwie­
beln in B u tte r  hellgelb dünsten, mit dem B ro t und drei 
Dottern nebst-dem nötigen Gewürz und -gehackter P e te r ­
silie oerrühre-n; die Ente mit dieser Masse füllen, zu­
nähen und weich dämpfen.

T auben in Rahmsosse. Die Dauben putzen, ausneh- 
me-n, über Nacht in Essig legen, dann mit Butter, fein­
geschnittenen Zwiebeln, Salz, Gewürz und gelben R ü ­
ben schön gelb braten, dann herausnehmen, die Söffe 
mit Mehl verdicken, -Suppe und etwas Essig zusetzen, die 
Tauben darin  weich dünsten lassen und beim Anrichten 
sauren Rahm  dazugeben.

G erollter Lungenbraten. E in Stück Lungenbraten a b ­
häuten, recht dünn auseinander klopfen, salzen, das 
Fleisch mit einer Mischung von gehacktem Speck, Bröseln, 
2 bis 3 zerdrückten Sardellen, M ajo ran  und In g w e r  be­
streichen, dann zusammenrollen und mit Bindfaden um­
wickeln. Diese Wurst mit Beize dünsten, den Spaga t 
dann ablösen und die Rolle unter Begiessung -mit Fett  
und Rahm  fertig -braten.

Gedünstetes Schweinernes. Ein Stück Schweinssch-legel 
waschen, salzen, in -Heistern Fett  rasch von allen Seiten 
etwas -braun -werden lassen, dann geschnittene Zwiebel, 
b lättr ig  geschnittene Suppenwurzeln, 1 Lorbeerblatt, 
einige Pfefferkörner und Zitronenschale. Wasser und 
Essig daran  -geben und langsam weich dünsten, mit Salz- 
kartoffeln oder Reis anrichten.

Paradeis-K aninchen. B utter,  Speck u-nd Mehl in ge­
hackter Zwiebel bräunen, dann Pfeffer, %  Zitrone, Lor­
beerblätter und 4 bis 5 recht reife Paradeiser und einige 
Nelken dazu geben, das Fleisch gut -abtrocknen, recht enge 
legen, und in Suppe, über das Fleisch reichend, kochen 
lassen. (S t a t t  Suppe kann man natürlich heistes Wasser 
mit Extrakt nehmen.)

Schwäbische Kalbsleischrollen. Handgroße Scheiben 
vom Kalbsschle-gel klopfen, salzen und auf -einer Seite

Grunde gebrauchen die Engländer manche Küsten- und 
Schiffsgeschütze, deren Emnateinschläge riesige Krater 
erzeugen, auch warten sie aus neue Munition, aber es 
braucht Zeit, -bis man solche ungeheure Mengen erzeu­
gen kann, wie sie sie -bei ihrer Verschwendung gebrau­
chen. Tausende unbeerdigte Leichen verbreiten die furcht­
barsten Gerüche zwischen den Gräben.

Auf meine Frage, ob es dem Papst nicht gelingen 
würde, einen -Waffenstillstand von zwei Tagen zur B e­
stattung der Toten zu erreichen, wovon er mir bei mei­
ner Anwesenheit in Rom am Ostermontag gesprochen 
hatte, sagte der Prinz; „Nichts ist bis jetzt eingetroffen, 
zweimal haben die Engländer die meiste Flagge gezeigt, 
aber sie wollen mit den Toten auch die auf dem Felde 
liegenden Waffen mit in ihre Gräben nehmen, was wir 
nicht gestatten konnten."

Auf meine Frage, ob in letzter Zeit viele englische Ge­
fangene erbeutet wurden, sagte er: „Nur zwei Briten, 
jeden Tag einer. Die Briten haben in letzter Zeit nicht 
mehr oft angegriffen." — „Es -ist Eurer königlichen 
Hoheit nachgesagt worden, dass S ie  Befehl -gegeben ha­
ben, keine Engländer gefangen zu nehmen." — „ J a ,  
ich weist von diesem Angriff gegen mich, der nicht nur 
unwahr, sondern -durchaus blöde ist. I m  Gegenteil, wir 
geben Belohnungen für jeden englischen Gefangenen, 
der eingebracht wird. S ie  werden aber nicht leicht gefan­
gengenommen. Wahrscheinlich, weil man ihnen erzählt 
hat, dass sie erschossen werden. Das, glaube ich, ist der 
Grund, warum sie sich nicht ergeben, selbst wenn sie da­
durch ihr Leben retten können."

Prinz  Rupprecht scheint nicht viel auf die Friedensge­
rüchte zu geben und scheint nicht geneigt zu sein, an ein 
baldiges Ende des Krieges zu glauben. Auch ist er nicht 
sehr optimistisch in bezug auf d-as baldige Ende des 
Krieges mit Russland oder a-uf einen Sonderfrieden 
mit diesem Lande.

„W as halten Eure königliche Hoheit für den höchsten 
moralischen Erfolg Deutschlands in diesem Kriege?" — 
„Einigkeit und den Willen zum Siege."

Der Luftkrieg an der italienischen 
Grenze.

Der Kriegsberichterstatter des „Berliner Tageblatt"  
Leonhard Adelt schreibt aus dem Kriegspressequatier,
11. d. M.-

Auf der Strasse nach Monfalcone kam uns ein Auto­
mobil entgegen, dem Husaren ooranttabten, die mit er­
hobenen Gesichtern aufwärts spähten. Als unser Wagen 
stoppte, um sie vorbeizulassen, wurde das Brummen 
eines M otors  hörbar, und die Flächen eines Flugzeuges 
standen hoch und klein zu unseren Häupten. Durch das 
G las  erkannten w ir die aufgemalten beiden Kriegs­
schiffen, die es als italienisches verrieten. Husaren und 
Auto w aren nicht mehr sichtbar, aber gleich darauf um­
tanzten nach drei Paukenschlägen der Kanone drei 
Schrapnellwölkchen den fremden Vogel, Nach dem d ri t­
ten Schuss kam er ins Schänken, kippte mit hochgestülp­
tem Schwanz und ging im Sturzflug hinter Monfalcone 
nieder.

fingerdick mit in Butter gedämpften Kräutern  oder mit 
einer Fleischfiille bestreichen, zusammenrollen, binden, 
spicken, in B u tte r  dünsten, in welche man vorher eine 
Zwiebel, eine gelbe Rübe und etwas Gewürz getan hat. 
Die Sosse mit Suppe und durch einen Zusatz von Wein 
verfeinern, wenn nötig e tw as stauben und aufkochen las­
sen. D ann durchseihen, Kappern und Sardellen dazuge­
ben, damit noch einmal aufwallen lassen und über das 
Fleisch giessen.

Kalbskopf m it R eis. Einen -halben Kalbskopf in Salz- 
wasser sehr weich kochen, kalt werden lassen, grössere 
Stücke -davon schneiden. Eine grosse Zwiebel grdb hacken 
und in reichlich F e tt  mit Paprika und einem Löffel Was­
ser weich dünsten, die Kal-bskopfstücke -hineinlegen, Rind- 
suppe oder Fleischertrakt beifügen, ebenso etwas Essig 
oder Weisswein und ein wenig einkochen lassen. M i t  Reis  
zu Tische geben.

Kalbs- oder G ansleber m it Nahm. Die Leber a-bhäu- 
teln, in Milch einweichen^auf -der einen Seite mit Speck 
spicken, auf der anderen Seite ein wenig Nelken und 
Muskatblüte hineinstecken, in eine Kasserolle Schmalz, 
Zwiebel und Zitronenschale geben, die Leber hinein­
legen, mit saurem Rahm  begiessen, mit Bröseln bestreuen 
und in der Röhre schön braun werden lassen. Den S a f t  
nicht zu sehr einkochen lassen, damit m an  ihn dann über 
die Leber passieren kann.

R iudsgulpas. Rindfleisch svon Wadschinken, Ausge­
löstes oder Brust-kern) in grössere Stücke schneiden, w a­
schen, salzen, 2 bis 3 -gehackte Zwiebeln (-etwa für 1 K i­
logramm -Fleisch) in reichlich B ratenfett  anlaufen lassen, 
das Fleisch hinein geben, nebst Salz, Kümmel. M ajoran , 
-gestoßenen Pfeffer oder Paprika  und so viel Wasser, dass 
es bedeckt ist. D as Fleisch zudecken, unter öfterem Um­
rühren weich dämpfen, dann 6 geschälte, in Viertel ge­
schnittene, gewaschene Kartoffeln und. wenn nötig, noch 
etwas Wasser, nach Geschmack auch 1 bis 2 Löffel P a ra -  
deismark zumischen, unbedeckt weiter dünsten lassen. 
Wenn die Kartoffeln weich, das Gulyas in erwärmter
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Später  sahen wir eine Feldkanone als Abwehrgeschütz 
gegen Flieger Dienste tun. Sie  hatte einen schon herab­
geholt ; er wollte sich in einem steilen Gleitflug retten, 
aber am Boden angelangt, überschütteten ihn aufs neue 
unsere Granaten and  gaben ihm den Rest. Ueber der 
Hochfläche von Dobevdo zog zweitausend Meter hoch ein 
feindlicher Eindecker weitausholende Kreise. Ein S ta b s ­
zug Dragoner stob auf Kommando vor ihm auseinander 
und suchte einzeln Deckung. Durch meinen Feldstecher er­
kannte ich ihn als französischen M orane-Saulnier-E in- 
Lecker.

Als wir durch Dornberg kamen, warf ein anderer 
Flieger eine Bombe auf das Wächterhäuschen >an der 
Straste. S ie  'fiel zwei Trisstiner Postbeamtinnen vor die 
Fiiste, ohne Schaden zu stiften. Der I ta l ie n e r  war 1800 
Meter hoch; er steuerte einen 'französischen Maurice- 
Farman-Doppeldecker mit vorn eingebautem Maschinen­
gewehr. Ein österreichischer Flieger auf einem deutschen 
Albatros-Doppeldecker 'stieg zu seiner Verfolgung auf, 
der I ta l ie n e r  aber vermied es, steh zu stellen, schraubte 
sich in Spiralen  hoch 'und entfloh, ohne sein Maschinen­
gewehr zu gebrauchen.

Triest wurde während unserer Fron tfahrt  einmal mit 
Bomben bedacht. E inm al wurde auch ein Flugzeug von 
ungewöhnlicher Graste gemeldet, über das ich noch nichts 
näheres in Erfahrung bringen konnte. Ein unter den 
Soldaten umlaufendes Gerücht schreibt ihm fünf M ann  
Besatzung zu, vielleicht wird hiebei aber das Flugzeug 
mit einem Luftschiff verwechselt. Bon den italienischen 
Luftschiffen war „Citta dt F e rra ra"  das beste. Es war 
das dritte Luftschiff, das Ingen ieu r  F orlan in i  und 
Hauptmann D al Fabro  aus öffentlichen M itte ln  gebaut 
haben und entspricht der Konstruktion des deutschen 
Beeh-Luftschiffes, dessen glücklose Versuchsfahrten ich 
seinerzeit mitgemacht habe.

Seit Vernichtung der „Citta di F e r ra ra "  durch das 
österreichisch-ungarische Marineflugzeug „L 48“ zeigte 
sich nur noch ein grostes feindliches Luftschiff zu wieder- 
Holtenmalen nächtlicherweile Uber den Hochflächen von 
Dcberdo und bombardierte insbesondere die Artillerie­
stellungen der k. u. t  Truppen auf den Höhen von S a -  
grado. Rach der Beschreibung, die mir die Offiziere ga­
ben, handelt es sich dabei um den mittleren Typ der 
italienischen Heeresverwaltung, halbstarre Luftschiffe 
von 12.000 Kubikmeter Easfassung und zwei F ia t tM w  
toren mit zusammen 500 Pferdekräften. Seine Kon­
strukteure sind die Hauptleute Crocco und Riccaldoni. 
Ueber die Tätigkeit des 4700 Kubikmeter fassenden 
Piccolo-Typs der italienischen Heeresverwaltung und 
der aus Bitterfeld gelieferten Papseval-Luftschiffe von 
10.000 Kubikmeter Fassungsraum wurde mir noch nichts 
mitgeteilt. Im 'G eb ie t  der Jsonzomiindung unterhält der 
Gegner drei Fesselballons des Typs Parseoal-Sigsfeld. 
E iner  davon wutde durch Schrapnells zum Niedergehen 
gezwungen, ohne dast sich feststellen liest, ob er ernstlich 
beschädigt worben ist. Der Feind verfügte bei der Kriegs­
erklärung über eine volle, verhältnismässig gut organi­
sierte und reich dotierte Luftflotte. D a  der I ta l ie n e r  
überdies von N atu r  au s  gewandter S por tsm ann  ist, so 
sah man in den ersten Wochen fortwährend feindliche 
Luftfahrzeuge über unseren Stellungen und Ortschaften 
kreuzen. Dabei kam es vor, dast ein besonders kecker F l ie ­
ger auf 300 bis 400 M eter Höhe herunterglitt. Neue- 
stens hat die Fliegerplage ganz bedeutend nachgelassen,

tiefer Schüssel anrichten und mit blätter ig  geschnittenen 
Essiggurken und Erdäpfelnud-eln garnieren.

Szekely-Eulyas. Ern Kilogramm fettes Schweine­
fleisch in größere Stücke schneiden, salzen, mit viel ge­
schnittener Zwiebel und Paprika dünsten, öfters Heister 
Wasser übergiesten, nach einiger Zeit ungefähr V-z K ilo­
gramm -Sauerkraut und einige Löffel Paradeismark zu­
setzen, gut -umrühren und weich dünsten lassen, aber nicht 
auf-offenem Feuer. Schmeckt auch mehrmals -aufgewärmt 
gut.

Ochsenmaul-Salat. E in Stück Ochsenkopf, den Ober- 
gaumen, in viel gesalzenem Wasser weich kochen lassen, 
kalt stellen, dünne Scheiben davon schneiden, auf der 
Schüssel mit gutem Essig, Oel und etwas Pfeffer würzen.

B räm er Kohl. Die zarten Kohlblätter von den S te n ­
geln streifen, gut waschen, dann B u tte r  mit feingeschnit­
tenen Zwiebeln, etwas gestostenen Nelken, Zucker und 
S a lz  kochen, den gutgetrockneten Kohl in das kochende 
F e t t  hineingeben, etwas Hafergrütze dazwischen geben, 
das Ganze, fest zugedeckt, eine -halbe Stunde lang dün­
sten lassen.

Note R ü b en -S a la t m it Heringen und Erdäpfeln. Note 
Rüben kochen, abschälen, in Scheiben und Würfel schnei­
den, mit Wasser und etwas Zucker mischen, dann  S a lz ­
heringe entgräten, in Würfel schneiden, 2 bis 3 gekochte 
Erdäpfel ebenfalls in Würfel schneiden, Rüben, Heringe 
und Erdäpfel gut miteinander mengen und mit gehack­
ten Zwiebeln, Oel, Sa lz ,  Pfeffer und etwas Senf an­
machen. Dazu harte Eier geben.

Esfigkren. Geriebenen Kren mit 2 Löffel kochender 
Suppe übergi-esten, dann Essig, Del, Zucker und etwas 
Salz  -dazuaeben und alles gut durcheinander mischen.

Kren-Sosse. Lichte, -gelbe Einbrenne mit aebackter P e ­
tersilie und fetter Rindsuppe vermischen, mit S a lz  w ü r­
zen und vor dem -Aufträgen einen -Estlöffel voll frisch ge­
riebenem Kren auf ungefähr %  Liter Sasse einrühren.

Kaiserschmarren m it frisch!:n Kirschen. Ein Zehntel 
Liter Milch m it  2 ganzen Eiern und 3 bis 4 Estlöffeln

und wenn sich noch einmal ein feindlicher Maschinenvogel 
zeigt, so hält er sich respektvoll in schustsicherer Höhe.

I m  Hochgebirge müssen die österreichisch-ungarischen 
Flieger oft auf über 3000 Meter Höhe gehen, um den 
nötigen Ueberblick zrmgewinnen und gegen Geschosse ge­
sichert zu fein. Ueber dem Adriatischen Meere sind auf 
beiden Seiten Wasserflugzeuge im Gebrauch, denen der 
Patrouillendienst und die Streckenüberwachung im I n ­
teresse der eigenen Küstenschiffahrt obliegt. Darüber h in ­
aus -höben sich die Wasserdoppeldecker und fliegenden 
Boote der k. u. k. Marineoerwaltung durch wiederholte 
Bombardements von Venedig und anderen Küsten­
orten, von feindlichen Hafenanlagen, Schiffen, B ah n ­
linien, Flugplätzen und Depots, durch die Verfolgung 
italienischer Flugzeuge und der beiden Marineluftschiffe 
vom Medio-Typ sowie durch die Vernichtung der „Citta 
di F e r ra ra "  bereits als  gefährliche Angriffswaffe er­
wiesen.

Vermischtes.
Die Kämpfe in T iro l.

Die „Tiroler colbatertzeitung“ berichtet von einem 
gelungenen Ueberfall von Tiroler Schützen auf die 90. 
Alpini-Kompagnie. Diese kam ins L-enotal, um aufzu­
klären. E in  Zug Tiroler Schützen mit zwei Kanonen 
hatte die Aufgabe, die I t a l i e n e r  zu vertreiben. Auf Ge­
birgswegen marschierte der Zug in -der Nacht, überfiel 
am Morgen -das feindliche Lager, nachdem beide T a l ­
ausgänge besetzt waren. Die -Offizierspatrouille wurde 
zuerst getroffen, dies erhöhte die Verwirrung, viele 
flohen ohne -Waffen aus dem Talausgang. Dort w ur­
den sie vom wohlgezielten Feuer empfangen. Auf dem 
Berge Bazzolo allein erschoß der Standschütze Oberleut­
nant Rabanser 15, J äg e r  Koch 30 Welsche. Die I t a ­
liener verloren Uber 100 M ann. Unserseits gab es nur 
einen Verletzten. Die I t a l i e n e r  flohen eiligst aus dem 
Tale.

I n  Iüdoftti ro l erstürmten neun -Mann ein italeni- 
sches Lager in 2600 M eter Höhe während des M i t tag ­
mahles der I ta l iene r .  Diese flohen entsetzt, alles zurück­
lassend. Fünfzehn Tote -wurden im L-ager gefunden. 
Viel M ater ia l ,  300 Kilogramm Fleisch und anderer P r o ­
v iant und massenhaft Munition.

„D as todbringende Majchinlnigewehr."
„Daily M arl"  schreibt in elinem Leitartikel „D as tod­

bringende Maschinengewehr" u. a. wielfolgt;
„. . . . E in  Maschinengewehr in fachkundigen Händen 

arbeitet mit tödlicher Sicherheit. Eine Untersuchung ab­
gegebener Schüsse hat ergeben, daß ein Maschinengewehr 
mehr Treffer erzielt, als 50 Scharfschützen. Da ein 1000 
M an n  starkes B ataillon  selten mehr als  50 gute Schüt­
zen besitzt, so kann man wohl behaupten, daß ein M a ­
schinengewehr tausend M an n  gleichkommt. Vor seinem 
Bleiregen kann nichts bestehen. Und zmdi Leute genügen 
zu seiner Bedienung.

Die Preußen haben den Krieg von 1866 gegen die 
Oesterreicher -durch ihr Zündnadelgswehr gewonnen. Sie  
haben den Krieg von 1870 gegew. die Franzosen durch 
ihre Hinterladerkanonen gewonnen, die für die franzö­
sischen Vorderladerkanonen -damals das bedeuteten, was 
das Maschinengewehr jetzt für das englische Gewehr be-

Mehl, einigen Körnchen Salz oder etwas doppelkohlen­
saures Natron, 1 Löffel Zucker und nußgroß zerlassene 
B u tte r  bis zu einem mäßig dicken Tropfteig versprudeln, 
in reichliches, siedendes F e tt  in flacher Pfanne  -den Teig 
gleichmäßig -ausgießen, abgewischte Kirschen darauf le­
gen, unten mäßig braun -den Teig -backen -lassen, mit der 
Schmarrenschaufel wenden, mit der Gabel leicht zertei­
len, dünsten lassen und mit Zucker bestreut -anrichten.

Kirschenpudding. 120 Gramm B utte r  schaumig rüh­
ren, mit 4 in Milch eingeweichten und ausgedrückten 
Semmeln, 120 Gramm gestoßenem Zucker, 120 Gramm 
grob gestoßenen Mandeln, dem -Gelben einer halben Z i­
trone, 1 Löffel voll Zimmt und 6 Eiern -gut verrühren. 
-Einen Teller voll entkernter Kirschen unter die Masse 
mischen, die Masse in die mit B u tte r  ausgestrichene, mit 
Bröseln ausgestreute Puddingform füllen, eine S tunde  
kochen lassen und mit Kirfche-nsoss-e auftragen.

M arillenknödel aus Erdäpfelteig. Kleine, reife M a ­
rillen mitten durchschneiden, statt des Kernes ein passen­
des Stück Zucker zwischen die beiden Hälften legen. Aus 
1 Kilogramm weichgekochten -noch heißen zerdrückten E rd ­
äpfeln, einem Ei, nußgroß Butter ,  -etwas Salz und dem 
nötigen Mehl einen Tei-g -machen, aut durchkneten, halb- 
fingerdick auswalken, in passende Vierecke schneiden, in 
jedes eine M arille  eindrehen. Die Knödel in stark 
kochendes, leicht -gesalzenes Wasser in breiter Kasserolle 
einlegen, 8 bis 10 M inuten  kochen, in gelb geröstete 
Semmelbrösel einrollen, mit zerlassener B u tte r  begie­
ßen und gut gezuckert auftragen.

Ribisel-W ein. Die Ribisel, jedoch nur sehr gut ausge­
reifte Beeren, mittels Obstpreü-e auspressen und je zwei 
Kilogramm S a f t  mit 2 Liter Wasser und 1V-> bis 2 Kilo­
gramm Zucker versetzen, dann in Fässer füllen.

Enzian-Schnaps. D ünn -abgeschälte Orangenschale, 
klein geschnittene Enzianwurzel. Tausendgüldenkraut, 
Wermutkraut und Kalmuswurz-el, -alles aut zerkleinern 
und mengen, dreifingerhoch in  eine Flasche schütten, 
Korn- oder Wachholderbr-anntwein auffüllen, verkorken

deutet. Sie hofften, den gegenwärtigen Krieg durch ihre 
neuen Erfindungen zu gewinnen — durch ihre massen­
haften Maschinengewehre, durch ihre starken Explosiv­
geschosse, ihre Riesenhaubitzen, ihre Schützengräben, ihre 
so wird zum mindesten eins davon betriebsfähig blei­
müssen das Aeußerste aufbieten, damit -sie dies nicht er­
reichen.

Sie begannen den Krieg mit 50.000 Maschinengeweh­
ren, während wir — was den Deutschen -bekannt war — 
nur eine ganz geringe Anzahl davon besaßen. Wo an­
fangs unsere Truppen mit den Deutschen zusammen­
stießen, befand sich nicht nur jeder englische Soldat zwei 
Deutschen gegenüber, sondern es kamen auch 12 Maschi­
nengewehre aus ein englisches Maschinengewehr. I h r e  
lleberlegenheit uns gegenüber war augenfällig. W ir 
haben versucht, Wie Maschinenkrast durch Menschenkraft 
zu bekämpfen. W ir  versuchen es noch heute. W ir haben 
die Anzahl unserer Maschinengewehre erhöht. Die D eut­
schen ebenfalls. Jetzt gehen sie noch weiter. S ie  setzen in 
wirksamer Weise an -die Stelle der altmodischen I n f a n ­
terie mit Gewehren mit Maschinengewehren ausge­
rüstete Leute. S ie halten ihre ausgedehnte Kampflinie 
mit einer ganz -geringen Anzahl mit Maschinengewehren 
ausgerüsteter Leute, geschützt durch Befestigungen und 
Drahtverhaue. I h r e  In fan te r ie  kommt nur im Notfälle 
'ins Gefecht und ist nicht beständig dem Feuer ausgesetzt. 
I h r e  Maschinengewehre sind mit S tah lp la t ten  verkleidet 
und können nur durch einen Treffer stark explosiver Ge­
schosse außer Betrieb gesetzt werden.

Wenn -wir hundert Leute einsetzen, setzen sie zehn --in. 
Und trotzdem können sie auf einer Front,  die uns nur 
1000 Schüsse in der M inute  gestattet, infolge ihrer zahl­
reichen Maschinengewehre 2000, 3000 oder 4000 Schüsse 
abgeben. D ann noch etwas anderes. -Einzelstehende M a- 
schinenaewhr-e könne», wie alle anderen Maschinen, ge­
legentlich versagen. E in  Heer, das Maschinengewehre 
verwendet, w i r d -kaum finden, daß an der kritischen Stelle 
und im kritischen Moment nur ein Maschinengewehr 
versagt. Wenn aber die Geschütze zu zweien, dreien oder 
vieren ausgestellt werden, wie -dies die Deutschen tun, 
so wird zum mindestens eins -davon betriebsfähig blei­
ben. und fein Bleiregen wird ..den Angriff z-unichte 
machen, ehe er sich entwickelt", wie -das deutsche Haupt­
quartier zu -sagen pflegt."

Der Zweck dieser Ausführungen ist, so bemerkt die 
„Nordd. 2111g Ztg.", deutlich genug: einmal ein Appell 
im Sinne des englischen M-unitionsgesetzes, zum andern 
aber ein neues Stücklein des alten englischen Hochmutes. 
Die unübertroffene Tapferkeit unserer In fan ter ie ,  deren 
Erfolae ja eine zu laute Sprache reden, als  daß man 
über sie hinweggehen könnte, soll dadurch -herabgesetzt 
werden, daß bi; Maschine als „Siegerin" in den Vorder­
grund gerückt wird.

Flugzeugmutterschiffe.
I n  dem Berichte -über den versuchten englischen Luft­

angriff auf die deutsche Bucht wurde erwähnt, daß die 
Engländer sogenannte Flugzeugmutterschiffe benützen, 
die die Wasserflugzeuge -während der F ah r t  über die 
Nordsee hinweg an Bord trugen und sie in geringer E n t ­
fernung vom Ziel aufs Wasser setzen -sollten. D as F lu g ­
zeugmutterschiff ist eine amerikanische -Erfindung. Als 
vor einigen J äh re n  der Amerikaner Glen Curtis  seine 
ersten Versuche -mit Wasserflugzeugen machte, stellte ihm

und verpechen, sonnen, lagern lassen. Vortrefflich bei 
Magenbeschwerdsn.

R ußbranntw ein . Grüne Nüsse in vier Stücke schnei­
den, auf 1 Kilogramm Nüsse 2 L iter  Kornbranntwein, 
25 Dekagramm Zucker und etwas Zimmt, Neugewürz, 
In g w e r  und ein paar Pfefferkörner dazu mischen, das 
Ganze gut verkorken und -an der Sonne stehen lassen, je 
-länger, desto besser.

Haus-Sekt. ^S-ehr guten Weißwein in starke Flaschen 
füllen, in die Fla-schen je nach dem Säuregehalt des 
Weines auf 1 Liter W ein 20 bis 30 Gramm pulverisier­
ten Kandiszucker und nach erfolgter Auflösung desselben 
2 G ram m  Zitronensäure und schließlich 2 Gramm dop­
pelkohlensaures N atron  zusetzen, die Flasche, womöglich 
mit der Stöpselm-aschi-ne, gut verschließen und in eine 
Temperatur von 10 Grad R eaum ur im Keller aufrecht 
stehend aufbewahren. Nach einigen Wochen ist dieser 
Sekt zum Trinken reif.

Rote R übm  einlegen. Die Rüben sehr weich kochen, 
schälen, zu dünnen Scheiben schneiden, mit Sa lz  und 
Kümmel mischen, dicht in breite Einsiedegläser drücken, 
am besten mit einem Holzlöffel, dann gekochten, m it  
Wasser verdünnten kalten Essig -darüber gießen und mit 
weißem P a p ie r  verbinden.

Essiggurken einlegen. Die Gurken sofort in frisches 
Brunnenwasser -geben, dann auf ein -Sieb legen, jede 
einzelne mit weicher Lein-wan-d-abtrocknen. Die Einfiede- 
nläser waschen, sehr gut austrocknen, den Boden mit 
Weichselblättern, Bertramzweigen und Dilldolden be­
decken, die Gurken dicht nebeneinander legen und wieder 
vom Dill und B lä t te rn  dazwischen streuen. Zu je 100 
kleinen Gurken auch ein paar Paprikaschoten und einige 
geschälte Schalotten geben. Die Gurken eben wieder mit 
B lä t te rn  bedecken, gekochten, erkalteten Essig darüber 
gießen, die Gläser recht fest mit Peraamentp-apier ver­
binden. Zur Vermehrung des Wohlgeschmackes und auch 
zur besseren Erhaltung kann man in die -Gläser auch et­
w as guten Slibowitz füllen.
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Bäche, die plötzlich über steile Felsenhänge in der Unter­
welt verschwinden und nach geheimnisvollem Laufe in 
überraschendst Ferne wieder auftauchen; hier leben 
Seen ein sonderbares Dasein, deren Wasser nach unbe­
kannten Gesetzen kommen und gehen, und hier flogen 
schließlich in einem Lande von nur 10 geographischen 
Meilen Längenausdehnung die Vegetation des Südens 
und nordischer Tannenbehang und Einöden h a r t  aufein­
ander. So drängt sich hier eine Fülle merkwürdiger Le­
benserscheinungen aus verhältnismäßig kleinem Raum  
zusammen. Bei der alten Raubfeste Lusg befindet sich 
ein Höhlenlabyrinth — der Berg, in und auf dem sie 
steht, wird nach Dr. Heinrich Noe in neun Ebenen von 
Höhlensystemen durchschnitten — , in dem sich ein paar 
Bäche namens Lokoa und Grappa unterirdisch verlieren, 
und kein Mensch kann sagen, wo sie eigentlich wieder 
ans Tageslicht kommen, ob sie ihre Wasser schließlich zur 
Adria oder zum Donausystem zuführen. An die H aup t­
grotte knüpft sich eine Erinnerung aus der wilden mittel­
alterlichen Feihdezeit. Rechts von ihr nämlich befindet 
sich das wie der Schlupfwinkel eines prähistorischen 
Raubtieres anmutende Höhlengemach, in dem der letzte 
Verteidiger des Raubnestes, E rasm us von Lueger, sei­
nen Untergang fand. Ein Verräter  hatte den Belagerern 
mitgeteilt, daß sich der R it te r  nächtlicherweile dort, wo 
wohl seine Vorratskammer war zu schaffen mache und 
man könne bei aufmerksamer Beobachtung den Schein 
seines Lichtes (das natürlich ein Kienspan warf erken­
nen. M i t  großer Sorgfalt wurden bei nächster Gelegen­
heit ein paar Dutzend Wallbüchsen und Feldschlangen 
zugleich aus den einen Punkt eingestellt und losge­
brannt;  das weiche Kalkgestein ward in Trümmer ge­
schossen und begrub den Verbaßten unter sich. D as war 
1485, und damals trug der Karst überall noch mächtige 
Urwälder.  Sie sind dank dem Unverstand der Dörfler 
längst abgeholzt, und die Bora, der eisige, in den Gipfel- 
schluchten der Karstberge geborene Nordostorkan, be­
herrscht seitdem die kahlen Höhen und läßt nur an weni­
gen geschützten Stellen neue Aufforstungen, für die die 
österreichische Regierung viel aufwendet, hochkommen. 
Naturmerkwürdiakeiken sind das  Wäldchen immergrüner 
Steineichen bei Duino und der P in ienhain  von Cente- 
nara .  dessen Jahrhunderte  alter Bestand den letzten Rest 
der P in ienurw älder aus der Römerzeit darstellt. Aber 
das Merkwllrdiaste bleibt die geheimnisvolle Unterwelt 
der tief im Schoße der Erde dahinbrausenden Bäche und 
Flüsse. N ur wenige Menschen kennen sie näher, und das 
sind nicht Bergsteiger, Speläologen (das anmutige Wort 
ha t  sich mit der neuen Wissenschaft der „Speläologie" 
oder Höhlenkunde, für die auf dem Pöstlingberge bei 
Linz seit 1912 schon ein eigenes Museum besteht, einge­
bürgert; es geht auf das altgriechische W ort für Höhle 
zurück) oder sonst Gelehrte, sondern arme Grottenjäger, 
die dem durch Anpassung an die ewige Nacht in den T ie­
fen blind gewordenen Olm (P ro teus  anguineus) nach­
stellen. der nebst augenlosen Mollusken und Käfern von 
wissenschaftlichen Ins titu ten  usw. stets gut bezahlt milch. 
Es  ist ein Leben von Abenteuern und Tragödien, die 
»och nicht geschrieben sind. Manch solcher Okmfänger ist 
halb verschmachtet in irgend einem Höhlengange von 
nachsuchenden Freunden gefunden worden, mancher, dem 
der Proteusfang ein Goldkettchen für fein Mädchen ein­
bringen sollte, ist für immer verschollen, mancher sah 
meilenweit von der Stelle, da er in die Unterwelt stieg,

das Tageslicht wieder. Diese Leute, ihrem Kaiser Franz 
Josef „treu bis auf die Knochen", mögen jetzt im Kriege 
unschätzbare Dienste leisten, da sie die geheimsten Winkel 
und Wege über und unter der Code kennen. M itten  in 
den kahlen Oeden des Karst finden sich, wie erwähnt, 
fruchtbare Oasen, die in dieser Umgebung wie Zaulber- 
gärten der Armida anmuten. Es sind die sog. „Dolmen", 
in ihrer geologischen Entstehung noch nicht erklärte E rd­
trichter von oft respektabler Größe, in denen sich die 
Feuchtigkeit sammelt, während üben Sonne und B ora  
alles vernichten. So bedecken üppige blumige Wiesen 
ihren Grund, auf dem sich an manchen Ste l len  selbst 
stattlicher Baumwuchs breit macht, und jedes Fleckchen 
ist zu primitiven Gartenkulturen ausgenutzt. Andere 
solche Trichter, ebenfalls Dolinen genannt, in den höhe­
ren Regionen des Karst, bilden wieder immer sich er­
neuernde natürliche Eiskeller, deren Ausbreitung den 
bitterarmen Aelplern einen kleinen Verdienst bringt. 
Die Wunder des Zivknitzer Sees, der freilich nicht mehr 
zu Görz gehört, sind oft beschrieben worden, und so gibt 
es noch manchen anderen Weiher, dessen Wasser zeitweise 
durch trichterförmige „Sauglöcher" in die Unterwelt ver­
schwinden — auf Monate, währenddessen der fruchtbare 
Seeböden angebaut wird — um gewöhnlich im W inter 
und F rühling  für einige Zeit zurückzufluten. Um diese 
Welt der Vergwunder nun tobt der furchtbare Gebirgs- 
kampf, in dem sich die I ta l ie n e r  a n d e r  uneinnehmbaren 
HöhlendSfensi-oe der Oesterreicher verbluten — nicht zum 
mindesten deshalb, weil diese Karstwelt ihnen fremd ist 
und auf Schritt und T r i t t  ungekannte, vom Gegner klug 
benutzte Schrecknisse birgt.

Der T iebcn-Jnsel-S taat.
E ii n e H u n d e r t  j ä h r - E r i n n e r u n g .

D as bevorstehende Ende des -selbstästdigen S taa tes  
Albanien erweckt die E rinnerung an eine andere, schnell 
in die Brüche -gegangene diplomatische S taa tsgründung , 
die vor fast genau 100 J ah ren  auf dem Wiener Kongreß 
zustande kam. AuchdiSse Gründung erfolgte in derselben 
Gegend, und M a r  unter englischem Druck. Es waren die 
vereinigten S ta a te n  der jonischen Inseln. Dieser S t a a t  
bestand -aus fiebert großen Inse ln  (Korfu, Paxo, S an ta  
Ma-ura, Eefalonia, Thea-ki, Zante, Eerigo) und zwölf 
kleineren Eilanden.

Die Geschichte dieses S taa te s  ist sehr bunt. Die Russen 
wollten sich an der Wende des 18. Jah rh u nd er ts  gern 
im Adriatischen Meere festsetzen, und es gelang ihnen, 
auf Korfu festen Fuß zu fassen, wo ihnen der G raf  von 
Moncenigo große Dienste leistete, der auf der Inse l  — 
1803 — Einrichtungen traf,  die der russischen Besitznahme 
vorarbeiteten. Rußland besetzte zu gleicher Zeit Cattaro  
und tr a t  mit Serbien in innigere Fühlung. D ann  kam 
der Tilsiter Frieden —  1807 —  und Rußland wurde ge­
nötigt, ganz Jon ien  -an Frankreich zu überlassen. Am 
10. August 1807 wurde Korfu von den Franzosen besetzt 
und am 1. September 1807 -wurden die E inwohner nach 
Einsetzung eines Generalgouvevneurs zu französischen 
Untertanen erklärt. Aber als  sich die Franzosen in J o ­
nien kaum häuslich eingerichtet hatten, wurden ihnen 
schon 1810 einige Inseln  von den Engländern abgejagt, 
und als die E ngländer 1814 auch Korfu erobert hatten, 
waren sie Herren von ganz Jon ien , und Russen und 
Franzosen waren wieder einmal -von einem Platze ver­
drängt, wo -England -selbst Geschäfte machen wollte.

die M ar ine  einen älteren Panzerkreuzer zur Verfügung, 
nachdem C urtis  bewiesen hakte, daß es bei ruhiger See 
und nicht all zu starkem Winde ihm möglich war, vom 
Vobü eines -Schiffes abzufliegen. M a n  baute  damals die 
Schiffe derart um, daß vom Mitte lte il  des Dampfers 
bis zum Heck eine schiefe Ebene aus Balken errichtet 
wurde, von der aus das Flugzeug feine F ah r t  antrat. 
Dagegen war es nicht möglich, Vorrichtungen zu schaf­
fen, die eine Landung auf dem Schiffe selbst ermöglicht 
hätten, weil das  mit -einer Geschwindigkeit von 90 bis 
100 Kilometer heranbrausende Flugzeug eine lange 
Auslaufbahn benötige. I n  England beschäftigte man 
sich seit der Schaffung der Luft-seewehr mit der Frage 
des Flugzeugmutterschiffes sehr ernsthaft. Die Fachleute 
jenseits des K anals  waren -der Ansicht, daß die M u t te r ­
schiffe den Flugzeugen nur Unterkunft und die Möglich­
keit von Ausbesserungen bieten sollten, während Aufstieg 
und Landung der Maschinen, wie dies ja auch in der 
N a tu r  des Wasserflugzeuges liegt, von -der See aus zu 
erfolgen Härten. Die englischen Mutterschiffe sind des­
halb auch nichts anderes als Transportschiffe, die weder 
Panzerung noch eine nennenswerte Armierung besitzen. 
Auf dem Deck des Mutterschiffes stehen -die Flugzeuge 
in dem -sich säst Uber die halbe Länge hinziehenden sch-up- 
venartigen Aufbau und werden mittels eines Dampf­
kranes vom Deck auf die Wasseroberfläche hinunterge­
lassen. Der Rumpf des Flugzeuges ist aus diesem 
Grunde bei den englischen Wassermaschinen auch beson­
ders stark gehalten. Kleinere Ausbesserungen, selbst das 
Auswechseln von Tragflächen, sind a-uf dem Mutterschiff 
leicht möglich. Motorausbesserungen werden zwar auch 
vorgenommen, doch enthält jeder -dieser Transportdamp- 
fer Reserve-motoren, die im Notfall in ein Flugzeug ein­
gebaut werden können. Die Aufgaben des Mutterschiffes 
bestehen hauptsächlich darin, die Flugzeuge, von. -denen 
es vier an Bord nehmen kann, bis in die Nähe des An- 
griffzieles zu bringen und dann zu warten, bis die F lu g ­
zeuge nach Erledigung -ihres Auftrages zurückkehren. 
D a s  Aufholen der Wasserflieger ist namentlich bei be­
wegter See  und starkem W inde eine ziemlich schwierige 
Arbeit, -und bei den Fri-sdensmanövern ha t  es in Eng­
land unter den Wasserflugzeugen dadurch ziemlich viel 
„Bruch" gegeben. Zum Schutze der Mutterschiffe, deren 
eines die Engländer erst kürzlich vor den Dardanellen 
verloren haben, -dienen die Kreuzer und Torpedoboot­
zerstörer, die feindliche Angriffe abwehren sollen. B e­
merkenswert ist, daß weder die Zeppeline noch die deut­
schen Flugzeuge, die den -englischen Küsten -so wirkungs­
volle Besuche abgestattet haben, derartiger Mutterschiffe 
bedürfen, sondern sowohl Hin- wie RUckfluq — und es 
wurden häufig rissige Strecken über dem Wasser zurück­
gelegt —  mit eigener Kraft ausführen.

Die W under des Eörzer Karstlandes.
Die wilden Bergkämpfe an der österreichisch-italieni­

schen Grenze spielen sich in einer geologisch und land­
schaftlich gleich merkwürdigen P a r t ie  des Antlitzes der 
Erde ab, die man in der Gesamtheit ihrer Erscheinungen 
als  Karstformationen zusammenzufassen pflegt. Hier ist 
das  Wunderland der Tropfsteingrotten und unerforsch­
ten Höhlen s-onder Z ahl; hier grünen in Erdtrichtern 
laubreiche, blütenbunte Gärten, während oben -die eisige 
B ora  kaum den spärlichsten Pflanzenwuchs auskommen 
läßt; hier ist das -Reich der unterirdischen Flüsse -und

SÜ&U Kirschen einmachen. Auf eine Menge von sechs 
Kilogramm Kirschen gerechnet 1 Liter nicht zu sauren 
Essig und IV2  Kilogramm weißen Zucker kochen und et­
w as Zimmt beifügen, dann die Flüssigkeit abschäumen, 
die von den Stie len  befreiten Kirschen hineinlegen und 
einigemale -aufwallen -lassen. D ann  die Kirschen heraus­
schöpfen, in w-arm gestellte Gläser füllen und den S-aft 
noch etwas einkochen lassen, kalt werden lassen, über die 
Kirschen -schütten und die Gläser mit einer Blase oder 
Perga-mentp-apier zubinden.

Angelaufene eingesottene Früchte. I n  Gährun-g über­
gegangene Früchte u-n-d Fruchtsäfte sin-d zu retten, wenn 
man den S-aft aufkochen läßt und hierauf etwas Zucker 
und -für den -Liter gerechnet -eine Messerspitze doppelkoh­
lensaures N a tro n  hinzufügt.

Um Em m onthaler Käse längere Zeit im Hause -aufbe­
wahren zu können, schlägt man ihn in ein nasses Tuch, 
das  -man täglich frisch befeuchtet, und legt den -so ver­
wahrten Käse an einen kühlen, sonnenlosen Ort.

A ufbewahrung von Salatgurken. Will man die G u r­
ken längere Zeit aufbewahren, so plücke man sie mit 
möglichst langem S tie l  und reinige sie gut mit einer 
trockenen Bürste. D ann  kehre man sie in -Eiweiß um und 
hänge sie an einem kühlen, trockenen O rte  auf, -so daß sie 
frei hängen. Auf diese Weise behandelt halten  sich die 
Gurken bis in den -Wint-er hinein. Kurz vor dem Ge­
brauche lege man sie in  kaltes Wasser zum Aufquellen, 
dann  können sie -geschält und fein zerschnitten werden.

R heum atism us. 30 Gramm Kampfer -werden in 70 
G ram m  Terpentinöl gelöst. M i t  dieser Flüssigkeit reibt 
m an  die schmerzenden Stellen dreimal täglich kräftig ein.

Isch ias. Wenn dieses Leiden im Entstehen ist, sollen 
folgende -heiße Umschläge sehr rasch dagegen -helfen: M a n  
nimmt 1 -Eßlöffel voll Terpentin und 1 Eßlöffel voll 
Weingeist auf V2 Liter heißes Wasser, taucht das 
Tuch zum Umschlag hinein, drückt es aus, legt es auf die 
schmerzende Stelle, bedeckt es mit Wolle (Watte, W oll­
tuch). Der P a t ie n t  muß dabei im Bett liegen und fest

zugedeckt fein, so daß der Umschlag möglichst lange heiß 
bleibt. Natürlich kann er -nach Bedarf erneuert werden.

Leberflecke. Deren Beseitigung erfolgt am einfachsten 
durch Bestreichen der braunen Stellen mit -Schmirseife. 
S ie  wird -abends aufgetragen und am anderen Morgen 
mit -warmem Wasser und einem Frottierlappen kräftig 
abgerieben. D as -Verfahren ist solange täglich zu wieder­
holen, b is  -die braunen Flecke verschwunden sind.

Erdbeerkuren sind bei Eicht, Nieren-, Blasen- und Le­
berleiden von guter Wirkung. Natürlich kann der Ge­
nuß von Erdbeeren -die ärztliche Kur nur unterstützen. 
M an  esse täglich bis zu 1 Liter Erdbeeren, nehme aber 
nebenbei nur wenig und leichte Speisen. Eingekochte 
Erdbeeren ermöglichen die Kur -auch zu -anderer J a h r e s ­
zeit.

Mundwasser. Als Zusatz zum Mundspülwasser ist in s ­
besondere bei üblem Mundgerüche folgende Mischung 
empfehlenswert: 0.1 G ram m  Nelkenöl, 1.5 Gramm 
S ternan isö l ,  0.5 G ram m  Pfefferminzöl und 100 Gramm 
Alkohol. Selbstverständlich hat zur Mundspülung noch 
die Reinigung der Zähne mittels Bürste, aber -auch Ab­
schaben der Zunge zu treten. Jedenfalls empfiehlt es sich 
-bei üblem Gerüche aus dem Munde, -womit häufig eine 
Herabsetzung des Appetites verbunden ist, auch -den Arzt 
zu befragen, um das Grundleiden — eine Hals-, Magen- 
oder Darmerkr-ankung —  zu bekämpfen.

Der Stachelbeerstrauch im Somm er. Gewöhnlich küm­
mert man -sich im Sommer nicht um diesen Strauch und 
-doch ist dies die beste Zeit -seiner Pflege. S ie  besteht nun 
im Entfernen der -austreiben-den jungen Schößlinge und 
im Aufbringen -von Kompost oder -verrottetem Dünger 
um -den Strauch herum -und im Auskneipen -oder A b ­
schneiden zu lang gewordener Zweig spitzen und Zweige. 
Alt gewordene, schon verholzte -Schößlinge -sind zur hei­
ßen und trockenen Sommerszeit -nicht zu entfernen, da 
bei solcher Arbeit die Wurzeln beschädigt und derart ge 
lockert werden können, daß der Strauch verdorrt. D es­
halb ist auch ein Umgraben, wenigstens tiefes Umgraben

des Bodens unter den -Sträuchern im Somm er zu ver­
meiden. D as Umgraben und Eingrab-en des Kompostes 
und Düngers hat daher -erst im Herbste zu geschehen. 
Unkraut darf  im Sommer in keinem Falle  unter den 
Stachelbeersträuchern geduldet werden.

B ehandlung frischausgeschlüpfter Gänschen. M an  
nimmt sie von der M utte r  so lange weg, bis alle Eier 
ausgebrütet sind, da die G ans sonst die Bebrütung der 
noch übrigen Eier vernachlässigen würde. Die -srischaus- 
gSschlllpftsn -Gänschen bringt -man in einen Korb, der 
mit Tüchern ausgeschlagen ist, in die Nähe des warmen 
Herdes. S ie  werden der M utte r  zurückgegeben, sobald 
das Brutgeschä-ft beendet ist.

W urstsärbung. Um festzustellen, ob eine Wurst mit 
rotem Farbstoff künstlich -gefärbt ist, genügt es, auf ei­
nem Stückchen festem weißem P ap ie r  -oder in einem klei­
nen Porzell-antieg-el aus einem Stückchen -Wurst das Fett  
auszufchmelzen. I s t  die Wurst künstlich gefärbt, so ist 
auch -das F e t t  rötlich oder -sonst gefärbt. Bei echter Wurst 
-ist das ausgeschm-olzene F e t t  farblos.

Weiße wildledt.'rne Handschuhe waschen. M an  wäscht 
solche wie L-ein-w-and in warmem Wasser. D as  Eingehen 
schadet nichts, da sich -die Handschuhe beim Trocknen leicht 
wieder zu ihrer ursprünglichen Weite ausdehnen lassen.

Waschpulver zum Wäschereinigen. E in  gutes Wasch­
pulver kann m an  sich -selbst -herstellen, wenn man 150 
Gramm kalzinierte -Soda, 25 G ram m  Seifenpulver von 
der gewöhnlichen Waschseife und 25 G ram m  B-oraxpul- 
ver mit einander mischt und diese Mischung statt Seife 
zur Anwendung bringt.  -Bei größerem Bedürfe nimmt 
man eine entsprechend größere Menge der genannten 
Stoffe.

Gelsen-RäuchOressenz. E ine  Räucheressenz aus 4 Tei­
len konzentriertem Essig, 2 Teilen Nelkenöl, 2 Teilen 
Benzintinktur, 12 Teilen ölig-balsamischer Tinktur und 
12 Teilen Alkohol vertreibt Mücken -aus den Zimmern.
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Nach einer einjährigen Herrschaft erfolgte dann auf 
dem 'Wiener Kongrest die Gründung des Freistaates der 
vereinigten Ionischen Inseln. Dieser S ta a t  hatte be­
kanntlich feine lange Lebensdauer: 'schon 1864 kamen die 
Inse ln  in griechischen Besitz, und die Griechen konnten es 
den Engländern lange nicht vergessen, vast vor der Ueber- 
gäbe Korfus an Griechenland alle englischen Festungs­
werke von ihren Erbauern  gründlich zerstört und ge­
schleift wurden. . . .

D as  erste deutsche, bei Brockhaus erschienene Konver­
sations-Lexikon schreibt in seinem 1817 — also kurz nach 
Waterloo! — herausgekommenen Bande in einem Auf­
satz über diesen S t a a t :  „M an kann diesen S ta a t  als  eine 
britische Kolonie der griechischen Freiheit betrachten."

S o  grotz war also 1815 der Kredit der Engländer in 
Deutschland, dag man glaubte, ein von England „be­
schützter" S ta a t  könnte wirklich frei sein. Heut glaubt so 
etwas niemand mehr.

W as geschieht mit den alten Schuhen und S tieseln?
„Halben Sie jemals darüber nachgedacht —  fast nehme 

ich Anstand, an diese hochansehnliche Versammlung eine 
so lederne Frge zu richten — halben S ie  jemals darüber 
nachgedacht, w as  a u s  den a lten  Schuhen und Stiefeln 
wird, die w ir  alljährlich wegstellen?" W eit  mehr a l s  
einst die hochgelehrte Versammlung von Naturforschern 
und Philosophen, die der graste Chemiker August Hof- 
mann in einer festlichen Rede Mit diesenmSeitenblick ins 
triviale Alltagsleben überraschte, interessiert uns heute, 
wo die Wiedernutzbarmachung aller Abfälle ein wichti­
ges wirtschaftliches Problem bildet, diese auf den ersten 
Anschein mehr 'Unterhaltende Frage recht ernsthaft. 
Wenn bei einer Einwohnerzahl von rund 4 Millionen 
in Erost-Berlin auf den Kops jährlich nur ein Stück 
Schuhzeug „ausgemustert" wird, so ergibt das  einen 
Berg von a ltem  Leder und schiefen Absätzen, dessen T rö ­
sten- und Geiwichtsverhältnisse die überall zahlreichen, 
für phantastische Zahlen schwärmenden Stammtisch- 
statistiker in einer ihrer zahlreichen Mustestunden au s­
rechnen mögen . . . .  Ohne Scherz: es handelt sich, wie 
man aus der Stelle sieht, um geradezu riesige M a te r ia l ­
werte, deren weiteres Geschick gerade vor allem in der 
Epoche des Wirtschaftskrieges nicht gleichgültig bleiben 
kann. E s  ist ein Stück Philosophie des Müllkastens, das 
hier angeschnitten wird. I n  den schönen Tagen des sa t­
ten Friedens wanderte ein ausgemustertes Stiefelpaar 
gewöhnlich erst in den Besitz eines „armen Reifenden", 
der es dann in der Herberge, in  Berlin  in  der „Palm e", 
dem städtischen Asyl für Obdachlose, oder im „Kaffee 
Dalles" —  einer von der fragwürdigen Zunft des hakb- 
dunklen Berlin  bevorzugten Volksspeisehalle des N or­
dens — für etliche Groschen „verschärfte", die dann nach 
einem Naturgesetz, das  das Leben auf der Walze regiert, 
in Schnaps umgesetzt wurden . . . .  Der Stiefel aber 
ta t  irgend einem Allerärmsten seine Schuldigkeit, bis er 
auch den bescheidensten Ansprüchen nicht mehr genügte 
und verächtlich weggeworfen wurde. Viele gehen vor­
über, achtlos mit dem Blick das verunzierte Element am 
Wege streifend —  sie ahnen ebenso wenig wie die zahl­
losen Hausfrauen, die heute mangels der früheren Bett- 
lernachfrage das (aus Sparsamkeitsgründen viel weiter 
„aufgetragene") Schuhzeug dem alles verschlingenden 
Müllkasten überantworten, dast diese a lten  ctiefel wie 
der Phönix aus der Asche, buchstäblich so, eine wunder­
same Auferstehung erleben, Last schöne Frauen  vielleicht 
einmal die „Quintessenz" dieser elenden Lederlumpen 
in strahlender Farbenpracht a n  ihren Gewändern t r a ­
gen werden . . . .

I m  feurigen Prozest nämlich vollzieht sich die Läute­
rung der überall sorgfältig gesammelten Stiefelruinen. 
Langsam geröstet, werden sie zu einer „Schlappkohle" 
genannten Masse, die, mit Eisen und Pottasche geschmol­
zen, als  sog. gelbes Blutlaugensalz aus dem Schmelz- 
tiegel des Fabrikanten hervorgeht. Noch ein Prozest, der 
zum zweitenmale Eisen zuführt — und eine der pracht­
vollsten und berühmtesten technischen Farben  ist fertig, 
das „Berliner B lau " ,  das sich allen Mitbewerbern sieg­
haft behauptet. Aber das Blutlaugensalz, die vorletzte 
S ta t ion  auf  dem merkwürdigen Wandlungswege der 
alten Stiefel, w ird noch in anderer Weife industriell 
austerordentlich wichtig: der graste Liebig hat  eine ein­
fache Methode gelehrt, es in Zpankalium überzuführen, 
das zentnerweise für den Prozest der galvanischen V er­
silberung und Vergoldung Anwendung findet, und der 
Chemiker Scheele hat durch Blutlaugenexperimente die 
Blausäure entdeckt, die im Französischen und Englischen 
noch immer „preussische S a u re “ („aride prussique": 
„prussic arid") heistt. Aber das spielt jetzt in der chemi­
schen Industrie  eine graste Rolle. Alte Stiefel sind, wie 
man sieht, eine wirtschaftlich noch recht wertvolle Sache 
und dürfen also vollauf beanspruchen, wo M a rs  die 
S tunde regiert, etwas rücksichtsvoller angesehen zu w er­
den, als  es sonst im täglichen Leben üblich ist. Viele 
Leute haben die komische Angewohnheit, ausgemustertes 
Schuhzeug zu verbrennen, obwohl das stets nur unvoll­
kommen gelingt und für  die Eeruchsnerven nicht beson­
ders erfreulich ist. S ie  mögen aus dieser Stiefelplauderei 
die Hamletweisheit mit auf den Weg nehmen, dast das  
ein Brauch ist, von dem der Bruch mehr ehrt als  die 
Befolgung.

Die Prinzessin —  m it der eisernen Hand.
I n  dem alten Park  eines grasten Schlosses, das jetzt 

a ls  Lazarett dient, ging die Prinzessin mit ihrem Ge-

folge, das mit Kasten und Schachteln beladen war, au s  
denen sie Zigarren und Zigaretten, Schokolade und Ku­
chen an die Verwundeten verteilte, umher. Die fürstliche 
F ra u  hatte  ein gutes warmes Herz, und es w a r  ihr ge­
geben, jedem, d e r tn  ihre Nähe kam, ein freundliches und 
aufmunterndes W ort zu sagen. So war dieser Rundgang 
durch den Park  trotz der vielen traurigen  Eindrücke eine 
rast heitere, schöne Stunde. Ganz allein auf einer Bank 
säst ein bayrischer Landwehrmann, ein großer stämmiger 
Kerl, wie sie M a r  Feldbauer zu malen pflegt. Aber der 
M an n  mit den Muskeln und Fäusten hatte den linken 
Arm in der Binde und den rechten Fust mit einem dicken 
Verband umwickelt. E r  hatte sich gerade mit Mühe eine 
Zigarre angezündet, als  die Prinzessin zu ihm trat.  Der 
Verwundete, der erst einen Tag in dem schönen Schlost- 
lazarett w ar,  berichtete, Last er Bierfahrer und Artille­
rist wäre, und dast er schon im Osten und Westen ge­
kämpft hätte. Da er nicht sehr redselig war, mustte man 
ihn erst ausfragen. Die Prinzessin wollte zuerst wissen, 
was er von den Russen hielte. E r  hielt nicht viel davon. 
S ie  schössen immerzu, aber es hätte  nicht viel auf sich. 
„Und die Franzosen?" fragte die Hofdame, die eine stille 
Liebe für diese mit ihrem P a tr io t ism u s  zu vereinigen 
imstande war. E r  sagte, die In fa n te r ie  w äre schlapp, 
aber die Artillerie könnte was. „Und die Engländer?"  
fragte die fürstliche F ra u :  „W as  halten Sie  von den 
Engländern?" Der Üandwehrmann machte eine Miene 
unsäglicher Verachtung. Und dann sagte er: „Der Eng­
länder kann m ir . . . ." J a  —  das sagte er, genau wie 
es der R it te r  mit der eisernen Hand zu fürstlichen Abge­
sandten auf seinem Schlosse Jaxthausen gesagt hatte. Die 
Wirkung dieser ebenso kurzen wie freundlichen Antwort 
w ar  grost. Die Hofdame w ar  einer Ohnmacht nahe, die 
Prinzessin w a r  sprachlos und versteinert. Aber nur einen 
Augenblick. D ann  gab sie dem rauhen Krieger schnell 
ihre hübsche kleine Hand und sagte, und es kam ihr recht 
aus der Tiefe des Herzens: „M ir  auch."

E in  origineller Zufall.
E in  Besitzer aus Schwanberg (Steiermark) befindet 

sich schon seit mehreren M onaten  in russischer Gefangen­
schaft. Dieser Tage erhielt die besorgte F ra u  einen Brief 
ihres M annes , worin er mitteil t,  dast er derzeit für 
Erntearbeiten bei einem russischen B auern  in Verwen­
dung stehe, dast es ihm feit einiger Zeit ganz besonders 
gut ergehe und dast er dieses besondere Wohlbefinden 
folgendem überaus glücklichem Zufall zu verdanken 
habe: Der Bauer, auf dessen Grund und Boden er nun­
mehr arbeite, mustte bei der russischen Mobilisierung 
gleichfalls zu den Fahnen  unv wurde in den K arpathen­
kämpfen von den Oesterreichern gefangen. E r  kam in ein 
hiesiges Gefangenenlager, von wo aus er unseren B e­
sitzern zu Erntearbeiten zur Verfügung gestellt wurde. 
So kam er nach Schwanberg. Eines Tages schrieb er sei­
ner F rau ,  dast er in Schwanberg in Steiermark sich be­
finde und bei einem B auer Feldarbeiten verrichte. Neu­
gierig fragte die russische Bäuerin  zufällig den B auer 
aus Schwanberg, ob er nicht Schwank)erg kenne und wo 
in aller W elt es liege. Gleichzeitig zeigte sie ihm auch die 
Ansicht des Bauernhauses, !wo ihr M an n  arbeite. Damit 
kam der einzig dastehende Zufall auf. Unser Schwanber­
ger Bauer erkannte sein eigenes Anwelsen, das jetzt der 
M an n  feiner russischen Arbeitgeberin in Obhut hat. Von 
diesem Tage an gings dem Zufallskind nun ganz beson­
ders gut und auch der russische Gefangene in Schwan­
berg wirb sich in keiner Weise beklagen dürfen.

Rasieren über den D rahtzaun.
Von der Dreisprachenspitze a n d e r  Grenze der Schweiz, 

I t a l i e n s  und Tirols  wird gemeldet: „Die Ferd inands­
höhe hat ein einziges Geschost abbekommen. Die Schwei­
zer Offiziere am Hang der Dreisprachenspitze beginnen 
sich zu langweilen. Uud müssen doch in den Schützengrä­
ben ausharren, die die Schweiz zur W ahrung ihrer N eu­
t ra l i tä t  an der italienischen und an  der österreichischen 
Grenze gezogen hat. Manchmal spielt oben die schweize­
rische Militärmusik: das  bietet dann einige U nterhal­
tung. Oder der schweizerische B arb ie r  kommt an die 
Grenzlinie, an den Stacheldraht unserer Stellungen, 
und rasiert über den D raht hinweg ein paar Stand- 
schützen, die dabei auf Tiroler Boden bleiben." E s  wäre 
eine Frage für gegnerische Juristen: I s i s  nicht schon 
Neutralitätsbruch, wenn ein bärtiger Tiroler Kopf sich 
auf Schweizer Gebiet hinüberbeugt? Wem gehört denn 
beispielsweise beim Obstbaum der „Ueberhang"?

Die Elisabethbrücke zwischen Tetschen und Bodenbach 
verbrannt.

Wie der „Bohemia" in P ra g  aus letschen gemeldet 
wird, brach vorigen Donnerstag um 2 Uhr nachmittags 
auf der Kaiserin Elisabeth-Kettenbrücke, welche die 
durch die Elbe getrennten Städ te  letschen und Boden­
bach verbindet, beim Brückenpfeiler auf der Tetschener 
Seite Feuer aus, welchem die ganze Brücke zum Opfer 
fiel. D as  Feuer fand in dem mit Teer getränkten 
Hauptbalken der Unterlage eine reiche Nahrung und 
griff lebhaft um sich, so dast innerhalb kurzer Zeit der 
Teil der Brücke zwischen dem Tetschener und dem Boden- 
bacher Pfeiler in F lam men stand. W ährend des B ra n ­
des schwamm ein beladener Elbekahn bei starker S t r ö ­
mung der Elbe stromabwärts unter der Brücke durch und 
die Flammen hatten schon das Deck des Kahnes ergrif­
fen. Die Schiffsmannschaft hatte graste Mühe, die F la m ­

men zu ersticken. Gefährdet durch den B rand  war auch 
die Dampferlandungssielle der Böhmisch-sächsischen 
Dampfschiffahrtsgesellschaft, ebenso die unterhalb der 
Brücke ankernden Frachtenkahne, von denen einer be­
reits Feuer gefangen hatte. Doch gelang es, das Feuer 
noch rechtzeitig zu löschen. Trotz aller Bemühungen der 
Feuerwehren von Tetschen und Umgebung gelang es 
nicht, des Brandes der Brücke Herr zu werden. Bezirks­
hauptmann B arw it ius  erbat telegraphisch die Entsen­
dung von Pionieren. B is  zum Abend war der Mittel- 
rrakt der Brücke vollständig zerstört. Die Brücke ist Ei­
gentum einer Aktiengesellschaft. Der Verkehr zwischen 
Tetschen und Bodenbach wird jetzt durch eine Dampf- 
fähre provisorisch aufrecht erhalten. Die Brandursache 
ist Funkenflug aus einem Dampfer.

E in  Kriegsnnikum.
Aus Paffau wird berichtet: Der Verein Niederbayri­

scher Brauereien hat an die Bevölkerung die bringende 
B itte  gestellt — nicht so viel B ier zu trinken. W er hätte 
das im Frieden gedacht?

Die Trenbruchstraste in Villach.
Aus Villach jxsirb berichtet: I n  Villach gibt es be­

kanntlich eine Jtalienerstraste. I n  den letzten Tagen 
langte nun in Villach eine Feldpostkarte ein mit der A n­
schrift: „ H e r r n  Trenbruchstraste in Villach." Die
Villacher Post stellte dem in der Jtalienerstraste wohn­
haften Adressaten die Fel'dpostkarte richtig zu.

Die graste Glocke von S t. Stephan.
K ardinal Fürsterzbischof Dr. Pis fl dementiert in 

einem Schreiben an die B lä t te r  die Nachricht, dast je­
mals die Absicht bestanden habe, die Pum m erin  am 
Stephansdome für die Kriegsmetallsammlung zu ver­
wenden. Die P um m erin  sei aaster aller Gefahr.

Aufruf!
Gelegenheit zur patriotischen B etätigung der J a g d ­

besitzer in der gegenwärtigen Kriegszeit. Günstiger Z eit­
punkt, den ökonomische» W ert der Ja g d  allen Ja g d ­

feinden de facto vor Augen zu führen.
Sowohl der n.-ö. Jagdschutzverein a ls  auch der ober- 

österreichische Schutzverein für J a g d  und Fischerei haben 
in den Mitteilungen einen Aufruf veröffentlicht, womit 
die Jagdherren zu einem ausgiebigen Mildabschust im 
heurigen J a h r e  aufgefordert werden. D as Wild soll 
einerseits a n  Spitä ler  zur Verpflegung der Verwunde­
ten, andererseits aber an  die heimische Bevölkerung zu 
»rüstigen Preisen abgegeben werden, um der Fleischnot 
zu steuern und den Äushungerungsplan unserer Feinde 
vereiteln zu helfen. D amit der Wildabschuß diesem 
Zwecke diene, darf in dieser Ausnahmszeit das Wild 
durch Preistreiberei nicht zum Lurusobjekt werden. Es 
ist deshalb Sache der P .  T. Jagdherren, jeglichen Zw i­
schenhandel mit Wild derzeit auszuschalten. Kommt 
diese löbliche Aktion zur vernünftigen Durchführung, so 
hat die J a g d  für die Zukunft viel gewonnen, denn zehn­
mal mehr als  alle statistischen Aufzeichnungen und ge­
lehrten Abhandlungen über den W ert der J a g d  wird 
die Tatsache ins Gewicht fallen, wenn man einst sagen 
kan», die Jag d  war auch mit ein Faktor, der uns in der 
schweren Kriegs,zeit durchhalten half und den Aushun­
gerungsplan unserer Feinde zu Schanden machte. Vor 
einiger Zeit w ar  nachstehende beherzigenswerte Notiz 
in einem Wiener B la t te  zu lesen:

„Ein nachahmungswertes Beispiel sozialen Pflichtbe­
wußtseins teilt uns die folgende Zuschrift a u s  Kleinzell 
bei Hainfeld mit: Die Jagdausschüsie Kleinzell— Guten- 
bach— Salzertal und  Kleinzell— Ebenwald haben be­
schlossen, das in ihren Revieren geschossene Wild zur 
Linderung der Fleischnot in der Gemeinde auf Kriegs­
dauer den eigenen Genossenschaftsmitgliedern und jenen 
Einwohnern Kleinzells, welche keine Eigenjagdberech­
tigung —  als Eigenjagdler und Eigenjagdpächter — h a ­
ben, um billigen P re is  abzugeben, und zwar Rehfleisch 
durchschnittlich mit K  1.20, Hirschfleisch durchschnittlich 
mit K  0.80 pro Kilogramm. Um Nachdruck wird ersucht."

Um Über diese sozial-patriotische Aktion nachträglich 
einen Übersichtlichen Bericht bringen zu können, ersucht 
der Gefertigte, ihm gütigst aus jeder Gemeinde Nach­
richt zukommen zu lassen, was die P .  T. Jagdbesitzer 
diesfalls veranlaßt haben: auch sollten in dieser Ange­
legenheit recht häufig Berichte in den Lokalblättern des 
Bezirkes erscheinen.

Sache der Jagdausschüsie, beziehungsweise bei Eigen­
jagdbesitz der Herren Bürgermeister der betreffenden 
Gemeinden wäre es. die Jaadbesitzer um Stellungnahme 
dieser sozial-patriotischen Aktion gegenüber zu ersuchen.

Neuhofen a. d. Pbbs, im J u l i  1015.
Ludwig Ändert.

T I T I T I T I T I I T I T I T I T I T
W ie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­

heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie ­
gen und Ungeziefer!

l i l i l i l i l i i l i l i l i l i l
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* E in  groges Unglück ist die Kindersterblichkeit im 
Sommer, wenn die frische Milch schnell verdirbt und 
die armen kleinen Säuglinge keine verläßliche Nahrung 
haben können. Jede vorsichtige M utte r  wird daher bei 
Zeiten den Versuch machen, ihrem kleinen Liebling das 
altbekannte Nestle’sthe Kindermehl zu geben, das von 
den Kleinen vorzüglich vertragen wird und dabei aiuch 
billig ist. Probedose gra t is  'durch: Nestle’s Kindermehl- 
Gesellschaft, Wien, 1. Bez., Biberstraste 13 n.

” Konraüsheiin, 16. Ju l i .  ( G l ü c k l i c h  h e i m g e -  
f e h r t.) Der hiesige Wirtschaftsbestßer Eduard Schörg- 
hoser am Falkenlehen rückte bei der Mobilisierung im 
August als  Fahrkanonier zum 14. Korps ein und galt 
seit 5. September 1914 als  vermißt. Die Russen hatten 
m it  großer Hebermacht die Munitionskolonnen über­
fallen und zersprengt. Herrn Schörghoser wurden beide 
Pferde unter dem Leibe erschossen, er konnte sich in den 
W ald  retten. — Auf der Flucht kam er mit einem T i­
roler Landesschühen zusammen und verbrachte, abge­
schnitten vom österreichischen Heere, mit diesem den W in ­
ter in einem gallischen Dorfe an der russischen Grenze. 
Durch Arbeit bei minimalem Lohne brachten sie, fort­
während in Gefahr, von Russen ergriffen und als Sp ion  
behandelt zu werden, ihr Leben kümmerlich durch. — 
I m  M ärz d. I .  mußten sie n u s  dem Dorfe flüchten und 
hausten mit noch anderen Versprengten in den großen 
W äldern in selbstgebauten Hütten und lebten von selbst­
erlegtem Wilde. Rehe, Hasen und Wildschweine bildeten 
ihre Beute, die sie mit ihrem geretteten Karabiner zur 
Strecke brachten. —  Erst am 28. J u n i  kam infolge der 
österreichischen Stege eine Patrouil le  in ihre Rähe. Die­
ser meldeten sich ihrer elf M ann, suchten ihre Uniform 
hervor und rückten zum Etappenkommando ein. Ueber 
Wien ging die Rückfahrt zum Kader nach Budweis und 
von dort wurde unser wackerer „Falk" auf 14 Tage 
nach Hause beurlaubt.  Dieses Soldatenschicksal klingt wie 
ein Roman und wenn man den viel Geprüften erzählen 
hört, kann man nur bewundern, welche Zähigkeit dazu 
gehört, durch nahezu elf M onate  ein solches Leben voll 
Gefahren und Strapazen zu ertragen. Durch vier Tage 
und Rächte war er ohne Nahrung in einer Scheuer ver­
steckt, die von Russen umlagert mar. — W ir Konräds- 
heimer freuen uns alle feiner glücklichen Rettung und 
beglückwünschen sein treues Weib, das in Augst und 
Sorge um ihn lebte, seine lieben Kinder und die betag­
ten Eltern. E in  ähnliches Schicksal hatte der alte „Falk", 
der im Ja h re  1859 längere Zeit in Frankreich (Lyons 
in Gefangenschaft war. — Möge dem Wackere» die Z u ­
kunft rosiger sein!

N us Haag und Umgebung.
Haag N.-Oe. ( S p a r t a s ! e-) Der Einlngenstand der 

hiesigen Sparkasse betrug Ende 1914 7,707.281.64 K . I m  
ersten Halbjahr wurden 572.305.25 K  eingelegt, 
796.674.86 K behoben und an Zinsen 161.479.11 K gut- 
geschrieben. Ende J u n i  1915 belief sich demnach der E in ­
lagenstand auf 7,644.391.14 K. Bei der Sparkasse Haag 
wurden ans die neue Kriegsanleihe 366.000 K  gezeich­
net; sie Sparkasse zeichnete überdies selbst 50.000 K. 
F ü r  bei der Postsparkasse oder bei Banken gezeichnete 
Anleihe wurden an Einleger ca. 100.000 K  ausgezahlt.

D on der Donau.
Pöchlarn. (W  o h l t ä t i g k e i t s - V  o rs t  e l l u n  g.) 

Am Sonntag den 11. J u l i  veranstaltete ein aus dem 
Offizierskorps der hiesigen Garnison und der Zivilbe­
völkerung zusammengesetztes Komitee im Stadtparke 
ein Wohltätigkeitsfest, dessen E r trägn is  für das Rote 
und Weiße Kreuz bestimmt wurde. M i t  finsteren M ie­
nen verfolgte der launische Wettergott die eifrigen V or­
bereitungen, am Abend schien er in einem gewaltigen 
Regenguß zeigen zu wollen, daß er dem Gelingen des 
Festes durchaus abhold ist und noch am Sonn tag  früh 
sandte er aus dunklem Wolkenthrone dräuende Blicke 
in das herrliche Donautal, mußte aber dem alles besie­
genden Helios weichen und grollend im westlichen H ori­
zont verschwinden. Der Tag w a r  herrlich. Ueber 3000 
Personen belebten die schattigen Anlagen des geschmack­
voll dekorierten Parkes. F ü r  Belustigung war so reichlich 
gesorgt, daß jeder Besucher auf feine Rechnung kommen 
konnte; für musikalische Genüsse kamen zwei M i l i t ä r ­
kapellen auf. Und dann die Sehenswürdigkeiten! Da 
stand ein Museum mit antiken und modernen Objekten, 
zum Beispiel: Der R ing des Polykrates, der Erfolg der 
Aushungerungspolit ik der Ententemächte, dargestellt 
durch einen M an n  im Gewichte von 100 Kilogramm usw. 
Da war ein R aum  für Kinderspiele, ein Zelt mit einem 
M anne  aus dem Märchenlande, welcher den Damen die 
Zukunft, lauter Zukunft, vorhersagte; die türkische Ke­
gelbahn und die Schießstätte waren den ganzen Tag be­
lagert. Vielbesucht w ar das Gemach der drei schönsten 
Pöchlarnerrinnen; allerdings war der Eindruck auf die 
Besucher nicht sehr bezaubernd, obwohl die drei R innen 
aus der Hand eines tüchtigen Klempnermeisters hervor­
gegangen sind. Ein Marionettentheater brachte Dramen 
alter und neuer Meister und in der Giftbude wurde den 
Enthaltsamkeitsbestrebungen durchaus feine Kompli­
mente gemacht. Daneben waren zahlreiche Damen und 
auch Herren eifrig bestrebt, durch den Verkauf von B lu ­
men, K ri easfü rfo rg eg eg enstä nd en, Abzeichen aller A rt  
usw., den edelsten Trieb im Menschen, den W ohltätig­

keitssinn zu wecken und liebevoll mach zu erhalten. F ü r  
die „Verkauftsmeigwand-Stinirnung" sorgte ein Schram­
melquartett in so gediegener Weise, daß die letzten erst 
nach Mitternacht den Festplatz verließen. Der Schön­
heitskonkurrenz muß schon deshalb lobend erwähnt w er­
den, weil gewiß jede Protektion ausgeschlossen war. Der 
Erfolg des Festes war ein glänzender. Die Abrechnun­
gen ergaben einen Reingewinn von rund 2500 Kronen. 
Allen, welche durch ihre Mitwirkung ein solches Ergeb­
nis erzielen halfen, gebührt öffentlich der wärmste Dank 
und die vollste Anerkennung. Die Bevölkerung aber hat 
sich ein ehrendes Zeugnis ihres patriotischen S innes 
ausgestellt. Dem rührigen Komitee unsere vollste A n­
erkennung!

Pöchlarn. ( S c h r e c k l i c h e r  U n g l ü  ck s f a l l.) Am 
Donnerstag den 15. d. M. um halb 1 Uhr früh ereignete 
sich auf der Westbahnstrecke zwischen Melk und Pöchlarn 
ein gräßlicher Unglücksfall. An den von Wien nach 
Salzburg verkehrenden Nachtzug waren zwei Waggons 
mit Artillerie angehängt. Drei Soldaten stiegen auf das 
Dach des Bremserhäuschens. Drei Kilometer vor Pöch­
larn  stießen sie auf der Eisenbahnb rücke mit dem Kopfe 
an eine Spanntraverfe. Zwei M an n  waren sofort tot, 
der dritte  starb noch am selben Tage im S p ita l  in Melk. 
Verläßlichen Mitteilungen zufolge fehlen überdies noch 
zwei M ann , welche vielleicht schon früher ein ähnliches 
Schicksal ereilt haben dürfte.

G rein, 10. J u l i .  ( U m d i e G u n  st d e r  P o l i n  . .) 
Am Sonnwendabend den 24. v. M. kehrten die beiden 
in G rein  confinierten M a t th ia s  Sfarica, P fa r re r  i. P .,  
und Dekorationsmaler Josef Sednitsch, beide aus Spa- 
lato, von einem Spaziergang, den sie mit vier Mädchen, 
Töchter polnischer Flüchtlinge, unternommen hatten, in 
die S tad t  zurück. Der Feuermann Josef Metenczuk des 
Lokalschiffes „Dürnstein" glaubte, ebenfalls Anspruch 
auf eines der Mädchen erheben zu dürfen, stellte die bei­
den Obgenannten zur Rede und ging schließlich unter 
Beihilfe seiner Kameraden tätlich gegen die Rivalen 
vor, wobei Sfar ica  und Sednitsch leichte Verletzungen 
erlit ten. Bei der gestern vor dem hiesigen Bezirksgericht 
stattgehabten Hauptverhandlung mußte das Verfahren 
gegen Metenczuk ausgeschieden werden, da ihm die L a ­
dung nicht zugestellt werden konnte. Die anderen Betei­
ligten wurden freigesprochen, da der Richter zur Ueber­
zeugung gelangte, daß sie nur deshalb eingegriffen hat­
ten, um eine aus der Balgerei eventuell entstehende grö­
ßere Rauferei hintanzuhalten. —  Die beiden Zeugen 
P fa r re r  S far ica  und M aler  Sednitsch sind hier feit eini­
gen M onaten untergebracht und waren früher durch 
acht, beziehungsweise neun M onate in M arburg  wegen 
Verdachtes des Hochverrates und Unterstützung der groß- 
serbischen Propaganda in Untersuchungshaft.

A us W euer und Umgebung.
Weyer, 8. Ju l i .  Die Marktgemsinde-Vorstehung in 

Weyer a. d. E n n s  hat an Se. Exzellenz den k. u. k. Gene­
ral der Kavallerie 'von Böhin-Erinolli nachfolgendes 
Schreiben gerichtet:

Eure Exzellenz!
Die Marktgemeinde W eyer ia. d. Enns fühlt sich ge­

drängt, durch ihre gesetzliche 'Vertretung Eurer Exzellenz 
und der k. u. k. 2. Armee für die ganz außerordentlichen 
Leistungen, die im ununterbrochenen Siegesläufe die 
f. u. k. 2. Armee von den Karpathenpässen bis zur E r ­
stürmung von Lemberg geführt haben, Bewunderung, 
Anerkennung und aus tiefstem Hetzen kommenden Dank 
auszusprechen.

Eure Exzellenz können 'das stolze Bewußtsein haben, 
daß hier nicht die Gefühle eines unscheinbaren Bruch­
teiles, sondern jene der Bevölkerung der ganzen M o n a r­
chie zum Ausdrucke gelangt find und daß durch Eure 
Exzellenz und die von Eurer Exzellenz geführten helden­
mütigen Truppen ein Alpdruck von der Brust jedes P a ­
tr ioten genommen worden ist.

Genehmigen E uer  Exzellenz den Ausdruck der tiefsten 
Dankbarkeit und Verehrung der gefertigten

Vorstehung der Marktgemeinde Weyer a. d. Enns.
Weyer, 25. 6. 1915.
Heute langte das nachfolgende Antwortschreiben her­

ab, das  mir ebenfalls zur Veröffentlichung bringen, um 
auch den weiteren Schichten der Bevölkerung von dem 
unbeugsamen Siegesgeiste und Kampfesmute unserer 
T ruppen und ihrer F üh re r  K enn tn is  zu verschaffen:

An die löbliche MarktgemeindeWorstehung
Weyer D.-De.

S ta n d o r t  des 2. AKs., am 1. J u l i  1915.
Ich danke der löblichen Marktgemeinde-Vorstehung 

des schönen Weyer recht herzlich für  die mir unter Z. 950 
vorn 25. J u n i  d. I .  übermittelte Begrüßung.

S ie  ha t  mich sehr erfreut.
Ich bin der festen Ueberzeugung, daß es unseren herr­

lichen todesmutigen Truppen, Schulter an Schulter mit 
unserem treuen Verbündeten, sehr bald gelingen wird, 
den barbarischen Feind völlig über die Grenzen des R e i­
ches zu werfen und unserem heißgeliebten Kaiser und 
Herrn sowie den in dem einzig dastehenden, großartigen 
Weltkrieg zu neu erblühender K raft  und un trennbaren 
Einheit zusammengeschweißten Völkern des Reiches 
Ruhe und Frieden zu erkämpfen.

B ö h m ,  General.
(Eigenhändig gezeichnet.)

W eyer, 13. Ju l i .  ( D e k o r i e r  u n g s f  e i e r.) Am 
Sonntag den 11. d. M . fand hier die Dekorierung des 
Landpostdieners Herrn Josef Z ö t  t l statt, die einen 
würdigen Verlauf nahm und ein beredtes Zeugnis von 
der.Beliebtheit des Jub i lan ten  gab. Herr Josef Zöttl, 
der feit dem Ja h re  1875 beim hiesigen Postamts im 
Dienste steht, wurde von S r .  Majestät mit dem silber­
nen Verdienstkreuz mit der Krone ausgezeichnet. Als 
Vertreter der k. k. Postdirektion Linz fand sich Herr Post- 
kommissär Dr. R am m er ein; außerdem hatten  sich die 
Aintsvorstän'de und die 'Vertreter der 'einzelnen k. k. 
Aemter, die Gerne inlderäte mit Herrn Bürgermeister 
Albert Dunkl an der Spitze, H err P fa r re r  Birgmann, 
der Ehrenbürger des Marktes Weyer, Herr sJto= 
ta r  Friedrich Schmeibet, Vertreter der Marktkommune 
mit ihrem Vorstand Herrn E duard  Hofer, der Lehrkör­
per, die Gendarmerie sowie eine Abordnung des Mili- 
tär-Veteranenvereines eingefunden. Rach freundlicher 
Begrüßung durch den Herrn Bürgermeister, der über die 
Auszeichnung Zöttls  seiner Freude Ausdruck verlieh und 
ihn zu dieser hohen Ehrung beglückwünschte, ergriff Herr 
k. k. Postkommissär Dr. Rammer das Wort. I n  seiner 
Rede entwarf er ein Lebensbild des Gefeierten, gedachte 
seines pflichtbewußten Wirkens und seines tadellosen 
Verhaltens im Amte und heftete nach W orten der Be­
glückwünschung das Verdienstkreuz sowie die Medaille 
für 40jährige treue Dienstzeit an die Brust des treuen 
Dieners. M i t  dreifachem Hoch auf den Kaiser, in das die 
Anwesenden unter dem Donner der Püllevschüsse begei­
stert einstimmten, schloß er seine Rede, worauf die all­
gemeine Beglückwünschung stattfand. S odann  begaben 
sich die Festgäste, nachdem noch zuvor eine photogra­
phische Aufnahme gemacht wurde, in den Gasthof Josef 
Bachbauer, wo das gemeinsame Mittagessen stattfand. 
Der Speisssaal w a r  zu diesem Feste einfach, aber ge­
schmackvoll dekoriert, wie auch die Zusammenstellung der 
Festtafel äußerst gelungen war. Während der Tafel er­
griff Herr Kommissär Dr. Rammer noch einmal das 
W ort und beglückwünschte unseren allbeliebten Herrn 
Oberpostmeister Leopold Reiter zu seiner Ernennung 
zum Oberpostmeister, w as  freudigen W iderhall bei allen 
Anwesenden fand. Herr Richter Dr. Steffelbauer brachte 
noch einen Toast aus den Gefeierten aus, in dem er ihn 
als  Vorbild des Fleißes und der Treue als  Amtsdiener 
hinstellte. Gegen 3 Uhr begann sich der S a a l  mit Gästen 
zu füllen und brachten die munteren Klänge der Kapelle 
des hiesigen Musikvereines unter Leitung des Herrn 
Michael M eitm ger frohes Leben in den Kreis. Die Lie­
dertafel brachte unter Leitung ihres Chormeisters Herrn 
S teuerverw alter  Gustav P e tte r  einige Chöre zum V or­
trage, die allgemeinen Beifall fanden. Rach dem ersten 
Chor „Sängers  Gebot" überreichte der Vorstand der Lie­
dertafel, Herr Ob er Postmeister Reiter,  dem Gefeierten, 
der zugleich Vereinsdiener der Liedertafel ist, unter ent­
sprechenden Worten einen schönen Bierkrug mit passen­
der Inschrift. Auch von anderer S eite  wurden dem J u b i ­
la r  Geschenke gemacht, so zum Beispiel von den Damen 
der Sonntag  ssta mmtischg ese lischäst eine sehr hübsche Z i­
garrentasche. Großen Beifall errang Herr B rand t  mit 
seinem auf Zöttl bezughabenden Kuplet und trug da­
durch wesentlich zur heiteren Stimm ung bei. Auch der 
hier in Pflege befindlichen Soldaten wurde gedacht. 
Herr Steuerverwalter P e t te r  bat in kurzen, schlichten 
Worten, derer zu gedenken, die unser geliebtes V ater­
land schützen, und eine Sam m lung  ergab einen nennens­
werten Betrag, der den braven Soldaten  hier zu Gute 
kam. Richt unerwähnt soll sein, daß Herrn Zöttl schon 
von 12 J ah re n  hier ein Denkmal gewidmet wurde. Es 
ist eine am Haufe des Sattlermeisters Zischet befindliche 
Reliefbüste in Lebensgröße, welche an diesem Tage in 
festlichem Schmucke prangte. So wurde unser guter alter 
Zött l von jung und a l t  geehrt und möge ihm dieser Tag 
noch viele J a h re  in E rinnerung bleiben, das wünschen 
alle Wey rer von ganzem Herzen. Heil Zöttl!

Neustift, 12. Ju l i .  (V o n P f e r d e n  e r s c h l a g e n )  
wurde Sonntag  nachmittags der Schüler der hiesigen 
Volksschule Roman Schärf hub er von Poschenreit. Der 
B audr fuhr mit dem von ihm in Pflege genommenen 
12jährigen Buben und zwei Mägden in einem Steirer-  
magert von Weyer nach Haufe. Kaum 10 M inuten  vor 
seinem Hofe entfernte er sich von seinem Wagen, um 
einem Nachbar etwas zu bringen, Buben, Pferde und 
Wagen der Obsorge der zwei Mägde überlastend. Bei 
einer Bewegung der „Huzulen" stürzte der Bub vorn­
über vorn Wagen und ein Huf ich lag der erschreckten 
Pferde traf ihn am Kopfe. Er starb einige M inuten  da­
rauf. Die Mägde hatten nicht gesehen, daß der Bub hin­
abstürzte.

A us der oberen Steiermark.
W ildalpe, 14. Ju l i .  ( D e k o r i e r u n  g.) Sam stag  

nachmittags fand vor dem „Hotel Kraft" die feierliche 
Dekorierung des feit kurzem der hiesigen Sicherungsab­
teirung des Landsturmes zugeteilten Infanteristen 
M at th ia s  E  i t s ch t a I e r mit der Silbernen Tapfer­
keitsmedaille 2. Kl. statt. Zur Feier hatten sich die Her­
ren Offiziere eingefunden und war die dienstfreie 
Mannschaft der Abteilung unter dem Kommando des 
Feldwebels Herrn Konrad ausgerückt. Rach einer kurzen 
aber kernigen Ansprache seitens des Kommandanten 
Herrn Oberleutnant Nikolaus R. v. Rozet heftete dieser 
ihm das Ehrenzeichen an die Brust, worauf eine allge-
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meine Beglückwünschung erfolgte. Nach einer Defilie­
rung der ausgerückten Mannschaft vor dem Ausgezeich­
neten schloß die erhebende Festlichkeit. Eitschtaler, ein 
geborener Kärntner, nahm im 8. Feldjäger-Bataillon 
an den Kämpfen bei Erodek in Galizien teil und gelang 
es ihm auf einem Patrouillengange, eine feindliche A r­
tillerieaufstellung, die auch Maschinengewehre mitführte, 
auszukundschaften. Auf seine erfolgte Meldung gelang 
es sodann unseren Truppen, die feindliche Eeschühabtei- 
lung ins Feuer zu nehmen und vollständig zu vernichten.

Eingesendet.
als  na tü r l i c he s  

-  d i ä t e t i s c h e s
Tafelw asser u. Heilquelle

. .  g e g e n  d ie Leiden d e r  Arnmungsorgane, 
Magens u d e r  Blase ärztlich b e s te n s  em pfohlen.

N e id e rla g e n  fü r  W a id h o fen  u n d  U m g eb u n g  oei d en  H e rre n  M oriz P a u l, A p o th e k e  
u n d  V ik to r  P o sp isc h ill, K a u fm a n n , fü r  G ö s tlin g  bei F ra u  V e ro n ik a  W a g n e r  
S o d a w a sse r-E rz e u g e rin , f ü r  A m s te tte n  u n d  U m g eb u n g  bei H e rrn  A n to n  r r im m e l  

K a u fm a n n  in  A m ste tte n .

W e r O dol konsequent 
täg lich  an w en d e t, ü b t die 
nach un seren  h eu tig en  K en n t­
nissen denkbar beste Z ahn- 
u nd  M un d p fleg e  au«.

P r e i s :  grogc Flasche S t i ­
lreine Flasche R. 1.20

Mlttonr tSgS&HSZ

iesshiibler
S a u e r b r u n n

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
( E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S tandes 

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  Schutz 
Der  e i n e s  zu s e i n  und die Schutzoereinsziele zu fördern durch 
L e g a t e  bei der TestamentserrichtungI durch: S p e n d e n  bei Be 
roinnsten, (Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder Arbeits 
Dcröienften; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen (Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen Streitfällen; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzoereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab ­
seits jeder P  a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin als 
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

Deutsch sein, heißt treu sein!
Die vom Deutschen Schulvereine eingeleitete Gebens- 

spenibeitsammluing nimmt einen sehr erfreulichen F o r t ­
gang und täglich noch laufen beim Deutschen Schulver- 
cine Spenden ein, um die E rhaltung  feiner Schulen und 
Kindergärten über den Krieg hinaus zu ermöglichen.

Gar manche Geldsendungen sind von lieben Zeilen be­
gleitet, die so echt deutschen S in n  atmen und durch ihren 
verständnisinnigen, herzlichen Ton dem Deutschen 
Schulvereine große Freude machen.

So erhielt der Deutsche Schulderem kürzlich eine 
Spende von 5 K  mit folgenden Zeilen:

„ 6 .  M. S. Ostfriesland, 3. 6. 15. Zu meiner Freude 
bin ich in den Besitz Eures Rundschreibens gekommen, 
aus dem ich ersehen darf, daß I h r  selbst in der ernsten 
Zeit wacker weiter arbeitet zum Heile unseres tapferen, 
deutschen Volkes. An Bord eines deutschen Kriegsschiffes

gedenke ich gerne meines Schulvereines im Kampfe m it  
tum gemeinen Briten. Unser ist der Sieg, drum vor­
wärts, die Deutschen voran, durch Kampf und Rot zum 
Sieg. Euer Buudesbruder Bootsm annmaat d. R. Ig n az  
Ferscki."

Herr Ludwig Rausch in Wien schrieb:
„ I n  diesen schweren Zeiten, die unser lieber Schul- 

verein durchzumachen hat und dessen eingedenk, daß w ir  
Deutsch-Oesterreicher den Schulverein nach dem Kriege 
notwendiger brauchen werden denn je, will ich die Z in ­
sen meiner kleinen Kriegsanleihe von 200 K  zur S t ä r ­
kung des Deutschtums in Oesterreich unserem Schulver- 
ein zukommen lassen. Ich ersuche Sie, die kleine Spende 
von 4.20 K , welche ich Ih n e n  heute mittels Postanwei­
sung gesandt habe, in diesem S inne zu verwenden."

Die Kindergärtnerinnen Mizzi Plaschka und Lori 
Woska in Probstau bei Teplitz sandten 38 K  mit dem 
Bemerken:

„W ir sind uns der ernsten Zeit voll und ganz bewußt 
und getreu dem Grundsatz „Den Deutschen kaun n u r  
durch Deutsche geholfen werden" übermitteln wir anbei 
den Betrag  von 38 K , den wir durch eine Zöglingsauf­
führung eingesammelt hatten. I n  unwandelbarer Bolks- 
t r e u e  "

w Vortrefflich bewährt fü r  d ie x
Krieger im Felde u nd  überhaupt für 

Jedermann h a t  s ic h  a l s  b este

s c h m e r z s t i l l e n d e  E i n r e i b u n g
bei E rk ä l tu n g e n , R h e u m a tism u s , G ic h t, In f lu e n za , 

H a ls- , B ru s t-  u n d  R ü c k e n sc h m e rz  u e. w.
Dr. RICHTERS

csp siv i
composAnker-liniment

Anker-Pam-Expeller

4

für
F la s c h e  K  -

Z u h a b e n  in  A p o th e k e n  o d e r  d i r e k t
b e z ie h e n  von  

D r. R ic h te rs  A p o th e k e  „Z um  G oldenen  
L ö w e n “ P ra g , I. E l is a b e th s t ra ß e  6. 

Täglicher Versand.

15511551155155155115511515
Beachten Sie unsere  A nzeigen!
üsällSällSäKüiKSäilSällüsS

W ir suchen zum ehemöglichsten Eintritte speziell für unsere Abteilung 
Spezerei

2 tüchtige Verkäufer
sowie

2 kräftige Lehrlinge
möglichst absolvierte Bürgerschulen

Ausführliche Offerte an Julius Griestler & ©ohn, Spezerei', |  
Manufaktur- und Eifenwarengefchäft in Scheibbs, N . G e. |
Itlölj

M chtige M eierleute
und ebensolcher

P ferdeknecht
werden aufgenommen.

Näheres bei Ignaz Brandstetter. Dampfsägewerk. 
Waidhofen a. ö. Abbs.

Warnung.
W ie  m ir  bereits öfters zu O h re n  gekommen ist, werden von einigen Geschäftskollegen über meinen 

Geschäftsbetrieb böswillige Auss t reuungen gemacht, denen ich hiemit vollen Erns tes  entgegentrete.  E s  wird 
u. a. behauptet,  ich hätte für  S om m ergäs te ,  Durchreisende und Herbergsnchende keine Z i m m e r  zur  Verfügung ,  
da diese von den erholungsbedürf t igen Kriegern belegt feien. Auch wird den hieher kommenden F rem den  gesagt, 
die Küche sei auch n u r  fü r  die Verköstigung der Bei  mundeten bereitgestellt. Demgegenüber  erkläre ich, daß in 
meinem Gasthofe stets sorgfältig eingerichtete Z i m m e r  zu vergeben sind und meine anerkannt gute Küche von 
allen geehrten Gästen,  ob hiesige oder fremde, in Anspruch genommen werden kann Gerade  durch einen 
größeren Einkauf  von Fleisch und anderen N a h ru n g s m i t t e ln  bin ich in die Lage versetzt, trotz der hohen 
Gestehungskosten vorzügliche Speisen um  angemessene Preise  verabreichen zu können

Gleichzeitig warne  ich jedermann,  über meine Geschäftsführung lügenhafte Auss t reuungen  zu machen; 
ich wäre  in diesem Fal le  leider genötigt,  gerichtliche Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen.

Leopold Gtepanek, !2  ÄL7S L
1 9 5 4

: Das B este  
zur Zahnpflege



S am stag  den 17. J u l i  1915. „ B o t e  v o n d e r  $ ) 6 6  s." S eite  7.

I m  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein

Geschäftslokal
mit August zu vermieten. — Näheres 
M o n s c h ü b l ,  Wien VI., Laimgrubengasse 
N r. 27. 1840

j i t o 9 g r ,  öaß mir (n oITen deulscßen G a u ^ n l  
?  v iele -S ch u fen . Ä in -e m a t te n  b auen  |  
,1 feine a n ö r e n ^ ü n ö e r  ein  j

^  die vom (teutschen o B k fju fo ere in ! ^  \

Färberei m

Der ergebenst Gefertigte beehrt sich höflichst anzuzeigen, daß er die

F ärbere i u. ehem. Putzerei m u m  H erm ann Maaß
in Steyr und öaidhofen  a. d. 9bbs

Käuflich erworben hat und bittet ein geehrtes P .  T- Publikum um ihre ferneren gütigen 
Aufträge im Färben und chem ischem  P utzen von ieder Art Herren- und 
D am enkleidern, Vorhängen, Teppichen usw. mit der Versicherung derselben 
reellen und soliden Bedienung wie bisher.

Das Geschäft für Färben und chem isches P utzen  befindet sich noch wie 
früher im selben Hause

W nsservorstadt, W eyrerstrnße Mr. 9.
Waidhofen a. d. P b b s ,  im J u l i  1915. Hochachtungsvoll

R U P E R T  G Ä R B E R .

: Original Moyfnrth’J: 1
g e s e t z l i c h  g e s c h ü t z t e  B

„HERKULES“ I
Wein- und Obstpressen

e r s t k l a s s i g e s  F a b r ik a t .

Hydraul. Wein- und Obstpressen i
u n ü b e r t r o f f e n !

Ka ta l og e  k o s t e n l o s .

' V e r t r e t e r  e r w ü n s c h t .

Trauben- und Obstmühien, 
Mostereianlagen

PH. MA9FARTH & Co. 1
L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  M a s c h in e n f a b r ik .

Wien, II., Taborstraße Mr. 71.
S p e z i a l f a b r i k a t i o n  =

i für  P r e s s e n  u n d  A p p a r a t e  z u r  W e in g e w in n u n g .

1945
Einem allgemeinen Bedürfnis Rechnung 
tragend, bringe ich jedenA N Z E I G E .

Freitag von 8 bis 10 Uhr vormittags im Arbeiterheim

fr isc h e  M ordseefische
in prima Qualität zur Ausschrotung. G egenw ärtige P r e is e :
K abeljau . . . .  per Kilo K 1.80  
S eelachs . . . . „ „ „ 1.70
Brat Schellfisch  . ,, „ ,, 1.20

S p e z ia litä t: R otfleisch iger S ilber­
lachs . . . .  per Kilo K 4  20

Um geneigten Zuspruch bittend, zeichne

NR. Zum Einpanieren verwende 
man Maisgriesz l

hochachtungsvollst
F L O R I A N  B L A H U S C H
Hoher Markt Nr. 14, 1. Stock.

p #  # # # # # # # # # #  # » # » # #  W W W W W » !

{ Fabriks- oller Wohngebäude}
|  za  mieten gesucht |
( m it großen  A rb eits- and W obnräam cn zu r U nterbringung von 100 b is  f

150 Schneidern (russische K r iegsg efa n g en e), an einer Zahnstation in A

( N iederölterreich  g e legen . A nträge m it genauer Beschreibung unter f
„ S o fo r t“  an Bock & B erzfe ld , W ien l , A dlergasse S . 1949 Au< u

II Kerpens erste önidhofener IIi i

i i
i i
i i

En gros Salzniederlaae En gros

Unterer Stadtplatz Mr. 11 -  (Gasthaus Hammerschmied)
empfiehlt jederzeit

ii
ii
ii

ü Tafel-, Blank- und Viehsalz in Säcken Hu i
ii zu billigsten Preisen und ladet zum Bezüge freundlichst ein.

Ebenso grosses Lager von feinstem
III
I IEDenso grosses Lager von reinstem

H Portion!- und Roman-Zement, s
■W»W»U»««W»W»WSW»W»W»W»W»W»W»W»8»WM>

Sparkasse der Stadt
F e r n s p r e c h s t e l l e  

Nr.  2. Unterer Stadtplnt? Mr. 6
Waidhofen a. ö b b s
Im eigenen Hause. R o s t s p a r k a s s e n - i l b e r w e i s u n g  

Nr. 21 .564 .

Spareinlagengeschäft.
S pare in lagen  gegen  E inlagebücher werden  zu  4 y 4%  v erz in st  und beginnt die Verzinsung bereits  mit dem der Einlage folgenden T age .  

Jeder Betrag kann o h n e  A b z u g  und je nach dem Stande der K a sse  auch o h n e  K ü n d ig u n g  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit  bis auf w e i te r e s  fe s tg e s e tz t  w ie f o l g t : Für B eträge von K 3 .0 0 0  bis 4 . 0 0 0  ein Monat

„ „  „ „ 4 . 0 0 0  „  6 .0 0 0  z w e i  Monate
„  „ über „  6 .0 0 0  drei Monate.

A uswärtigen Einlegern werden zur  g e b ü h r e n f r e i e n  L i e b e r w e i s u n g  P o s ts p a r k a s se n -E r la g sc h e in e  zur  Verfügung geste l l t  und steht  e s  d iesen  
Einlegern frei,  die Einlagebiicher in die Verwahrung der S p a r k a s s e ,  gegen  Einhändigung e in e s  E m p fa n g ssc h e in es  und gegen  Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf s o lch e  h interlegte Einlagebücher können auch von dritten P erso n en  Einlagen unter Benützung e in e s  E r la g sc h e in es  der Anstalt bewirkt

werden.  In d iesem  Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die I ’/ ? %  Z i n s e n s t e u e r  übernimmt bis auf w e i te r e s  die S p a r k a s s e  zur »Zahlung a u s  eigenen  Mitteln.

WechselzinsfuO 6 1/ 2 0/ o .  V o rsch ü sse  auf Wertpapiere 6y20/0.
Die Z in ssc h e in e  sä m tlicher  Wertpapiere w erden  immer 5  T a g e  vor der Fälligkeit am K a sse n sc h a l te r  u n serer  Anstalt k o s te n lo s  zur Einhebung gebracht.  

Stand der  Einlagen: K 19,539.15719. S tand  der Rücklage K 1,311.97251.



S eite  8. „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s . " S am stag  den 17. J u l i  1915.

A ls  Kutscher
b e i  B ä c k e r  o d e r  F l e i s c h h a u e r  sucht  eh r l i c h e r ,  
v e r l ä ß l i c h e r  M a n n ,  3 2  J a h r e  a l t ,  b i s  
l ä n g s t e n s  A u g u s t  p a s s e n d e n  P o s t e n .  E r ­
w ü n s c h t  W a i d h o f e n  u n d  U m g e b u n g .  A dresse  
i n  d e r  V e r w .  d. B l .  1946

J a h r e s - W o h n u n g  ( P a r t e r r e )
b e s t e h e n d  a u s  g r o ß e m  Z i m m e r ,  K a b i n e t t ,  
K ü c h e  u n d  Z u b e h ö r  a b  1 .  N o v e m b e r  zu  
b e z i e h e n  P l e n k e r s t r a ß e  1 3 .  1951

Aelteres Mädchen
a u s  g u t e m  H a u s e ,  w e l c h e s  k o c h e n  k a n n ,  
sucht  P o s t e n  a l s  M ä d c h e n  a l l e i n  _yi_ e i n e r  
Som m erpartei. —  A dresse  i n  d e r  V e r w .  
d .  B l .  1944

E in  gut  erhaltener großer 
Kleiderschrank

w i r d  z u  k a u f e n  gesuch t .  A u s k u n f t  i n  de r  
V e r w .  d .  B l .  1950

!! Hol; knechte!!
werden aufgenommen für 
Firma Brandstetter von

Job. Haim. Lassing, N . G e.
o o ö o e o o e o o o o o o o o o e o o  o o o o o o o o o o

0

F i l ia le n  in W i e n :
[. W ipplingerstr. 88 — I K ärn tnering  1, vorm . Leopold L anger
I. S tubenring  14 — Stock- im -E isenplatz  2 (vorm als A nton Czjzek)
II . P ra te rstrasse  67 — II. T abo rstrasse  18 — IV. M argare tenstr. 11 
VII. M ariah ilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX. Nuss- 
dorferstrasse 10 — X. F av o riten s trasse  65 X II. M eidlinger

R ann tstrassp  8 — X V II. E lterleinplat.z 4.

K. K, PHI V
F i l i a l e n :

B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reudenthal, Gödiug, G raz, lg la i , K l >ster- 
neuburg , K rakau, Krems a. d. Donau, K rum m au i. B., Laibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg . S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt

allgemeine ^e
Filiale Waidfiofen a. d. 2J6bs, (Sßerer Stadtplatz 9Tr. 33
O esterr. P ostsparkassen  Konto 92.474.

üng. Postspark . Konto 28.320.
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse.
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon- 

boge* , von V inkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D ep ots : Die Ansta lt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen. Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -S^yVVo- Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  ausw ärt ige  Ein leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Leberw eisung . Die 
R entensteuer t r ä g t  die Anstalt.

im eigenen Hanse.
T elegram m e: V erkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags w ährend der K assastunden  von 8 bis 12 und 2 bis

geschlossen.
U ebernahm e vo n  B ö r s e n a u fträ g e n  fü r  sä m tlich e  im  u n d  a u s lä n d isc h e n

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65 ,000 .000 .
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erk tag

Zweck und Vorteil des K on to k o rre n ts : der Einleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein 
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw zur Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täg licher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t  werden.

Aut Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucf es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Em pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslnng, Kauf und V erkauf  von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
5 Uhr erfolgen. An Sonn- nnd Feiertagen

0

B örsen ..

0

$
I M M

Alivteckmsckes A telier

Sergius Faujer
Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplatz 7.

Sprccfi ftundcn oon  8  U h r  f rüh  hi* 5  U h r  nulhmittuft» .
Mn S o n n -  u n d  Fe ie r tagen  oon  8  U h r  f rüh  hi» 12 U h r  mi ttun»

A telier für feinste« künstlichen Zahnersatz
n a c h  n e u e s t e r  a m e r i k a n i s c h e r  M e t h o d e ,  v o l l k o m m e n  s c h m e r z ­

l o s ,  a u c h  o h n e  d i e  W u r z e l n  z u  e n t f e r n e n .

Zähne und Gebisse
i n  G o l d ,  A l u m i n i u m  u n d  K a u t s c h u k ,  S t i s t z ä h n e ,  G o l d -  
K r o n e n  u n d  B r ü c k e n  ( o h n e  G a u m e n p l a t t e ) ,  R e g u l i e r -  

A p p a r a t e .

Reparaturen, Umarbeitung
schlecht p a s s e n d e  G e b i s s e ,  s o w i e  A u s f ü h r u n g  a l l e r  i n  d a s  

F a c h  e i n s c h l ä g i g e n  A r b e i t e n .

Qßäßige P re ise .

M e i n e  l a n g j ä h r i g e  T ä t i g k e i t  i n  d e n  e r s te n  z a h n ä r z t l i c h e n  
A t e l i e r s  W i e n s  b ü r g t  f ü r  d i e  g e d i e g e n s t e  u n d  g e w i s s e n ­

h a f t e s t e  A u s f ü h r u n g .

F ü r  die Cchriftleitung verantw.: Rudolf Müller, i

H  !! Achtung !! j j
Wer leidet an G elenk rheu ­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

D e r  w e n d e  sich m i t  s iche rem  E r f o l g  a n  
Anna und Karl Olmer, ärztlich ge­
prüftes M asseur-Ehepaar. A b s o l v e n t  
v o n  P r o f .  W i n t e r n i t z ,  P r o f .  v o n  N e u s t e r ,  
e rs te r  A s p i r a n t  i m  P h y s i k a l i s c h e n  I n s t i t u t  i n  
T r e n t s c h i n - T e p l i t z  b.  K ö n i g l .  R a t  D r .  A r a n y .
Jetzt W aidhofen a. d. 2)bbs, Unterer 

Stadtplatz 3 8  i m  F r i s e u r g e s c h ä s t .  1739

EDUARD äs HAUSER
K u  K H O F S T E I N M E T Z M E I S T E R

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  1 0  

S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e i n ­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  
A L T Ä R E .  K A N Z E L N ,  
WEIHWASSERBECKEN 

GRABDENKMÄLER
von der e in fachs ten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h r u n g  in  
S a n d s t e i n  M a r m o r  » G ran i t

V. S te fan  Rößler, Waidhofen a/T>bbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a /M bs,  (Bef- m. 6. H.

O m m  amerikanische Jchuhe,Tip-Top'

40.

Erstes ©oißhofner Schuhoiarenhaus


